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3Jlonots61äitex fiit 9Jïaxien=33ereI)rung unb 3ux göibeiung bei 2BaIlfo£)it ju unferer
Ib. grau im Stein. — So ehi elt gelegnet nom §1. 93a tet 93ius XI. am 24. 9J?ai 1923

unb 30. 9Jiäi3 1928.

Sjexausgegeben nom 2BaItfaI)itsnexein ju SDÎaxiaftein. Abonnement jaljilid) gr. 2.50.

©inja^Iungen auf ^oftctjecttouto V 6673.

9îr. 5 fDftariafïein, fftobentber 1930 8. 3abrgang

AM<U*e fâi Aen TiateAu*mu*-Thitevüc&t
Der ^eilige 33ater gemährt allen, bie mährenb einer falben Stunbe

ober bod) nirfft lütter als 20 Minuten ben £atecbiemue4Interriebt
menigftene jmei SJÏal im SJÏonat bejuefyen ober erteilen, einen oolllom=
menen îtbtafj, bcr nnter ben gemöifnlirfjen 23ebingungen an einem
beliebigen Dag bee 9Jîonate, in bem ber linterriebt ftattfanb, jmei SOÏal

gemonnen merben fann. gerner fann bureb benfelben ®ejud> ober

linterriebt bee ftateebismus ein Ulblaß oon 100 lagen gemonnen
merben. Slcta SIpoft. Sebie sJtr. 8 nom 7. Sluguft 1930.

Der ifieilige ®ater mill mit biefem ©netbenermeie bie ©laubigen
binmeifen auf bie große 23ebeutung unb SBiebtigfeit bee 31eligione=
unterriebtee unb fie einlaben jutn fleißigen ißefueb beefelben, gemeint
ift felbftcerftänblid) auch bie 6onntage=©briftenlebre.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Sve,stell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.50.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0673.

Nr. 5 Mariastein, November 1930 8. Jahrgang

Der Heilige Vater gewährt allen, die während einer halben Stunde
oder doch nicht kürzer als 20 Minuten den Katechismus-Unterricht
wenigstens zwei Mal im Monat besuchen oder erteilen, einen vollkommenen

Ablaß, der unter den gewöhnlichen Bedingungen an einem
beliebigen Tag des Monats, in dem der Unterricht stattfand, zwei Mal
gewonnen werden kann. Ferner kann durch denselben Besuch oder

Unterricht des Katechismus ein Ablaß von 100 Tagen gewonnen
werden. Acta Apost. Sedis Nr. 8 vom 7. August 1930.

Der Heilige Vater will mit diesem Enadenerweis die Gläubigen
hinweisen auf die große Bedeutung und Wichtigkeit des

Religionsunterrichtes und sie einladen zum fleißigen Besuch desselben, gemeint
ist selbstverständlich auch die Sonntags-Christenlehre.



^otteôdieéid-OldnuH#
23. Wou. 24. unb letter Sonntag nact) fpfingften. .fjt. SIBiffen um ti, 0.30, 7 unb

8 Hf)r. 9.30 Ittjr: Sßrebigl unb Stmt. 9îa<{)m. 3 ittjr: 33efper, Stusfetsung,

Segen unb Saloe
30. Woo. 1. Slbuentfonntag unb Segtnn tes neuen &irrf)cnjaf)ree. $1. SÖteffen um

6, 0.30, 7 unb 8 Ut)r. 930 Stmt unb tßrebigt. Wactjm. 3 Ufjr:
SSefper, Stusfehung, Segen unb Satoe.

1. Sej. (Skrfdjotienes) ^yeft bes t>I. Stpoftels Stnbreas. 8.30 Kl)t : Stmt in ber

S3afilifa.
5.-8. Sq. merken ©jergitien gegeben für Jünglinge unb SWcinner. Sicfelfcen

beginnen am 5. ©member abenbs 7 Übe unb frfjtieRen am 8. Se^cmber
nachmittags ^alb 3 llfiï.

7. Sej. 2. Slbuentfonntag. §1. Steffen um 0, 0.30, 7 unb 8 Hl)r. 9.30 Utjr :

Stmt unb fßrebigt. Wactjm. 3 llf)r: geiertirfte SSejper, Slusiet)ung,
Segen unb Salue.

8. Sep 0feft ber Unbefterften ©mpfängnis SJtariä, tiicfjtirf) gebotener Seiertag.
51. Steffen um 0, 0.30, 7 unb 8 Ufjr: 9.30 Ufjr: feierliches 5orf)amt
unb tßrebigt. Wactfm. 3 l(f)r: feiertietje SSefper, Stusfe^ung, Segen
unb Salue.

14. Se,5. 3. Slbuentfonntag. ©ottesbienft mie am 2. Stbuentfonutag.

St. TUhttituU
SLltit Seginn bes Seyembets treten mir in beti Slboent, bie auf

©brifti kommen oorbereitenbe 3eit, ein. Vicfyt nur itn Sinne ber
Äirrfjte ift bies eine '^eilige 3eit, fonbern auci) bie ganje ißoefie ber
fjugenb unb eines pcetifcfjen geintes tritt mieber in bie Vecbte ein.
3n ben oerbeißungsoollen Utboentmocben träumen mir uns gern guriiet
in bolbe Äinbfeitstage, an betten mir beim ßampenfdjein um ben 3a=
milientifcï) byerumfaßen unb unfere tieinen SBeibnacbtsarbeiten für bie
gamiliengtieber anfertigten. Vie finbet ein altes ©roffmüttereben
bantbarere 3nbörer, als menti fie jet?t bie alten, trauten 3Jtärct)cn
mieber erjäfjlt. Sie Vbatttafie ber Äinber ift non Engeln unb com
(Sfjriftfinblein unb feinen freunblitben Vorläufern, bem Änectjt Vup=
prédit unb Samicfrylaus unb pmcilen and) nom Sdymufrli erfüllt.

Schon unferen alten germnnifd)en, l/eibnifcbyen Urahnen galt ber
lurjtägige Dezember als eine ^eilige 3eit, benn fobalb bie liebe Sonne
ibyrem tiefften Stanbpuntt zueilte, fliegen l>oE)e ^immelsgeftalten in
bie SCelt bes Sllltags lferab unb hielten ibren fegnenben llmjug burrfji
§of unb Sorf, burdy SBalb unb ©arten unb Selb unb TÇlur, aber boeb
immer feierttbe Verehrung unb opfernbes ©ebenfeit non ber beimgefudp
ten SOlenfcfybeit beanfprucbeitb.

3n erfter fiinie mar es ber allgemattige ©ötternater SBotan, ber

jur gebeimnisnollen 2Ritminter(}eit eine beglüdenbe Vunbreife burcfys
meite ©ermanenlanb tnadyte. fflßenn ber raube Sturm braufenb buret)
ben fahlen îBalb fubr unb in muffigen SBolfen am nächtlichen Gimmel
peitfcb'te, bann backte man fid), ben Vlloater bod) P Voff, begleitet non
feiner beiUnüngenben ©emablin $rau Ipolle ober Vercbta unb gefolgt
non ifablreicben ©eifterroefen, ber jetft feinen Vunb,fug maebt.
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23. Nov. 24. und letzter Sonntag nach Pfingsten. Hl. Messen um ti, 9.39, 7 und
8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung,

Segen und Salve
39. Nov. 1. Adventsonntag und Beginn des neuen Kirchenjahres. Hl. Messen um

9, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9 39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

l. De.?. (Verschobenes) Fest des hl. Apostels Andreas. 8.39 Uhr: Amt in der

Basilika.
9.-8. Dez. werden Exercitien gegeben für Jünglinge und Männer. Dieselben

beginnen am ö. Dezember abends 7 Uhr und schließen am 8. Dezember

nachmittags halb 3 Uhr.
7. Dez. 2. Adventsonntag. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Uhr:

Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Feierliche Vesper, Aussetzung,

Segen und Salve.
8. Dez. Fest der Unbefleckten Empfängnis Maria, kirchlich gebotener Feiertag.

Hl. Messen um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr: 9.39 Uhr: Feierliches Hochamt
und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Feierliche Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

14. Dez. 3. Adventsonntag. Gottesdienst wie am 2. Adventsonntag.

Ä.
Mit Beginn des Decembers treten wir in den Advent, die auf

Christi Kommen vorbereitende Zeit. ein. Nicht nur im Sinne der
Kirche ist dies eine heilige Zeit, sondern auch die ganze Poesie der
Jugend und eines poetischen Heimes tritt wieder in die Rechte ein.
In den verheißungsvollen Adventwochen träumen wir uns gern zurück
in holde Kindheitstage, an denen wir beim Lampenschein um den
Familientisch herumsaßen und unsere kleinen Weihnachtsarbeiten für die
Familienglieder anfertigten. Nie findet ein altes Großmütterchen
dankbarere Zuhörer, als wenn sie jetzt die alten, trauten Märchen
wieder erzählt. Die Phantasie der Kinder ist von Engeln und vom
Christlindlein und seinen freundlichen Borläufern, dem Knecht Rup-
precht und Samichlaus und zuweilen auch vom Schmutzli erfüllt.

Schon unseren alten germanischen, heidnischen Urahnen galt der
kurztägige Dezember als eine heilige Zeit, denn sobald die liebe Sonne
ihrem tiefsten Standpunkt zueilte, stiegen hohe Himmelsgestalten in
die Welt des Alltags herab und hielten ihren segnenden Umzug durch
Hof und Dorf, durch Wald und Garten und Feld und Flur, aber doch
immer feiernde Verehrung und opferndes Gedenken von der heimgesuchten

Menschheit beanspruchend.

In erster Linie war es der allgewaltige Götteroater Wotan, der
zur geheimnisvollen Mitwinterzeit eine beglückende Rundreise durchs
weite Germanenland machte. Wenn der rauhe Sturm brausend durch
den kahlen Wald fuhr und in massigen Wolken am nächtlichen Himmel
peitschte, dann dachte man sich, den Allvater hoch zu Roß, begleitet von
seiner heilbringenden Gemahlin Frau Holle oder Berchta und gefolgt
von zahlreichen Ceisterwesen, der jetzt seinen Rundzug macht.
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gür öas junge ©briftentum ergab fid) melfacfji bie Stotmenbigteit,
bie oorbanbenen Storfteltungen mit ct)tijtïtc£)em Sinn p erfüllen unb
an bie Stelle ber tjeibnifcüen ©ötterumpge, Ilmpge freunblictjer ptiiU
gen p fehlen. Äeiner mar geeigneter für bie Zuneigung ber Äinber^
melt, als gerabe ber fjeilige Stitolaus, S3ifdjof non SJÏpra in Äteinafien.
3n feiner ßebensgefdjidjte roerben uns eine galt je St eibe finberfreunb-
lidjer 3üge erjäblt: Sa bemühte er firf> namentlich in feiner 23ifdjofS'
ftabt um bie frü|e laufe unb forgfältige ©rpef/ung ber ©briftentinber.
©ine ßegenbe erjäblt, bag er ein geraubtes Äinb feinen ©Itern prücf-
gab. Sltit SBejicljung auf bie Saufe ber Äinber rnirb ber t)i. Stitolaus
oft bargeftellt mit einem ©inter mit brei tieinen Äinbent; oft fief)it man
ifp and) bargeftellt, mit einem 33urf), auf bem brei 23rote liegen, bie er
§ungernben pr 3eit einer Neuerung unb Sfot bargebcten laben foil.
Sfielfacb mirb St. Stitolaus aurf) abgebilbet mit einem Sinter, als Sfa-
tron ber Stöger unb Sdjiffsleute, roeil er ein Sdjäff aus Seenot rettete,
bas auf ber ®a|rt nadji bem ^eiligen itanbe begriffen mar. —

So mag es getommen fein, bag St. Stitolaus mad) unb tract) ben
alten ljeibnifdjen ©ott oertritt unb fid) im fiattfe ber 3abïe ein beute
nod) oiel unb meltnerbreiteter S3 rand) herausgebildet bat. 21m 23or=
abenb ober and) am SIbenb bes Stifolausfeftes, am 5. bept. 6. Sepm-
ber, reitet ober gebt ber Samid)laus, Santitlaus, oon Iftaus p £>aus.
Surd)' ißocben melbet er fid) au unb betritt bie Äinberftube. hier gebt
nun ein ftrenges Sterbör an, ob bie Äinber immer brau feien unb
befonbers, ob fie ibre ©ebetleiit and) fdjim fein beringen tonnten, gällt
bas 93erbör pr 3ufriebenbeit aus, fo be lo [pert SIepfel unb Stüffe unb
2ebfud)en bie guten Äinber, mäbrenb böfe, nidft brane Äinber mit ber
Stute gepdjtigt mcrben. Safür but nid)t feiten ber 3amid)laus nocb
einen Segleiter bei fid), ben Sdptugii, ber burd) fein menig einlabenbes
Slusfeben unb fein nirf)t gerabe liebenolles Stmt, bie Äinber mit feiner
langen Stute p pdjtigen, bei ben kleinen menig beliebt ift. — 3"
früheren 3eit>en ging es oft ettoas berb p unb fpr babei, unb ber
Sdymußli batte and) nod) einen großen Sacf bei fid), unb mußte bann
bie Unfolgsamen in ben Sad fteden, — menn er fid)i mit Drohungen
ober Schlügen nidjt begnügen mollte. — ïlbrabam a Santa ©tara er=
jäblt uns in feiner originellen Slrt, mie fo ein 93erbör in feiner Heimat
gemöbnlicb nor fib ging: „Sragt ber Stitola: mie fid) bie Äinber bas
3abr burd)i nerbalten haben? Ob fie gern beten? Denen ©Item unb
Sraeceptoribus (ßebrern) geborfam fein? Ob pm ©jempel ber §än=
fei unb ber Saul nidjt p faul? Ob ber Sränprl unb ber 3gaajerl
lein fdjlimmes ftratprl? Ob ber SJticbel unb ber Sipçt nielleidjt g'lernt
nij? Ob bie Äätberl gern beim Stäberl (Spinnrad)? Ob bie Sabinbl
gern bei ber Spindel? Ob bie ßiferl unb XI)ereferl uisfjt etrna p>ei
junge ©ferl? Dies alles fragt ber Stitola." Sie ermähnte SBefdjentung
ift ber legte Steft bes frübe reit Strauches, bie Äinber am Stifolaustag,
triebt mie beute, am SBeibnacbtstag p befdpnten.

3ur 3eit ber Steformation unb mehr nod) pr 3eit ber Sluftlärung
oerfud)ie man biefen Strand), „biefe elenden ©efdjidjten com gelben
5ilaus, bie ber Slberglaube in bent' oerborbenen ©eb'trn ber SImmen
uitb SBärterinnen gepuget", abßufdjaffett unb marnte nor ben fd)äb=
lieben folgen bes ©rfd)redens ber Sinber: „SJtan mürbe ftaunen,"
fdyreibt im 3abre 1791 ein gemiffer Sifdyer, „menn man bie SJtenge
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Für das junge Christentum ergab sich vielfach die Notwendigkeit,
die vorhandenen Borstellungen mit christlichem Sinn zu erfüllen und
an die Stelle der heidnischen Eötterumzllge, Umzüge freundlicher Heiligen

zu setzen. Keiner war geeigneter für die Zuneigung der Kinderwelt,

als gerade der heilige Nikolaus, Bischof von Myra in Kleinasien.
In seiner Lebensgeschichte werden uns eine ganze Reihe kinderfreundlicher

Züge erzählt: So bemühte er sich namentlich in seiner Bischofsstadt

um die frühe Taufe und sorgfältige Erziehung der Christenkinder.
Eine Legende erzählt, dast er ein geraubtes Kind seinen Eltern zurückgab.

Mit Beziehung auf die Taufe der Kinder wird der hl. Nikolaus
oft dargestellt mit einem Eimer mit drei kleinen Kindern; oft sieht man
ihn auch dargestellt, mit einem Buch, auf dem drei Brote liegen, die er
Hungernden zur Zeit einer Teuerung und Not dargeboten haben soll.
Vielfach wird St. Nikolaus auch abgebildet mit einem Anker, als
Patron der Flößer und Schiffsleute, weil er ein Schiff aus Seenot rettete,
das auf der Fahrt nach dem heiligen Lande begriffen war. —

So mag es gekommen sein, daß St. Nikolaus nach und nach den
alten heidnischen Eott vertritt und sich im Laufe der Jahre ein heute
noch viel und weltverbreiteter Brauch herausgebildet hat. Am
Vorabend oder auch am Abend des Nikolausfestes, am 5. bezw. 6. Dezember,

reitet oder geht der Samichlaus, Santiklaus, von Haus zu Haus.
Durch Pochen meldet er sich an und betritt die Kinderstube. Hier geht
nun ein strenges Verhör an, ob die Kinder immer brav seien und
besonders, ob sie ihre Eebetlein auch schön fein hersagen könnten. Fällt
das Verhör zur Zufriedenheit aus, so belohnen Aepfel und Nüsse und
Lebkuchen die guten Kinder, während böse, nicht brave Kinder mit der
Rute gezüchtigt werden. Dafür hat nicht selten der Samichlaus noch
einen Begleiter bei sich, den Schmutzli, der durch sein wenig einladendes
Aussehen und sein nicht gerade liebevolles Amt, die Kinder mit seiner
langen Rute zu züchtigen, bei den Kleinen wenig beliebt ist. — In
früheren Zeiten ging es oft etwas derb zu und her dabei, und der
Schmutzli hatte auch noch einen großen Sack bei sich, und mußte dann
die Unfolgsamen in den Sack stecken, — wenn er sich mit Drohungen
oder Schlägen nicht begnügen wollte. — Abraham a Santa Clara
erzählt uns in seiner originellen Art, wie so ein Verhör in seiner Heimat
gewöhnlich vor sich ging: „Fragt der Nikola: wie sich die Kinder das
Jahr durch verhalten haben? Ob sie gern beten? Denen Eltern und
Praeceptoribus (Lehrern) gehorsam sein? Ob zum Exempel der Häusel

und der Paul nicht zu faul? Ob der Fränzerl und der Jgnazerl
kein schlimmes Fratzerl? Ob der Michel und der Sixt vielleicht g'lernt
nix? Ob die Kätherl gern beim Räderl (Spinnrad)? Ob die Sabindl
gern bei der Spindel? Ob die Liserl und Thereserl nicht etwa zwei
junge Eserl? Dies alles fragt der Nikola." Die erwähnte Beschenkung
ist der letzte Rest des früheren Brauches, die Kinder am Nikolaustag,
nicht wie heute, am Weihnachtstag zu beschenken.

Zur Zeit der Reformation und mehr noch zur Zeit der Aufklärung
versuchte man diesen Brauch, „diese elenden Geschichten vom Helden
Klaus, die der Aberglaube in dem verdorbenen Gehirn der Ammen
und Wärterinnen gezeuget", abzuschaffen und warnte vor den
schädlichen Folgen des Erschreckens der Kinder: „Man würde staunen,"
schreibt im Jahre l?91 ein gewisser Fischer, „wenn man die Menge
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bet- Äinber toiffert follt, bie ocr Sdyred über folgen 'ilnblicf geftorben."
Socfy alt inefe Uebertreibungen imb ÏBamuugen hoben St. ï)fifo=

laus, ben Samid)Iaus, nidyt oertreiben formen, ilnb toenn er heute in
unferer fatten, profaifchen 3^it allemal mieber umgebt, jubeln ihm
beet) frolye Äinberfcharert zu, in beren beute fdfon geiftig jo cerarmtes
fieben St. îîifotaus ein Stüddyen ffoefie aus Urcêitertagen bringt.

P. St. S.

„3cA Mm ,die "Waikdiett mhA -das. '

Sie gegenmärtigen, in furjen 3eitobftänbeu fidji jagenben <£rfin=
bunaen unb ©ntbedungen bcr mobernen tRaturroiffenfchaften unb Xecf>=

nit hoben eine geroiije Unruhe unb oietfach ein Unbefriebigtfein mit
allem SBeftehenben hervorgerufen. Sin aufreijenber S rieb nach Steuern,
Sktlfcmmenerem bot M- bes menjdylidjen ©elftes bemächtigt. SJtan

iff nicht mebr pfrieben mit bem Seienben, bas man bit, jonbern be=

tradytet es ate treibenbe Uebergangsftufe (ut §öt)erem. Sas Steue trägt
jcbon ben Äeim bes 3ei'luIIs in jicb, urn bunt) bas Steuerte abgetöft gu
merben. Stetynticbes beobadytet man and), auf bem ©ebiete ber ffieiftes=
miffemfihaften. 3Bo einer mit einer neuen ßebyre auftritt, ba bit er balb
eine taufchenbe Riingerfcbaft hinter fid). Unb body tonnait es im ßeben
nidyt fo fefyr barauf an, baß man oftmals etroas Steues fagt unb lehrt,
als baß man bas allgemein anerfannte ©ute o f t ifagt unb bebergigt.
Sas gilt befonbers oon ben unerfebtidyen SBatyrheiten, bie uns oon
oben gefommen finb unb bie uns ber byimmtifche ffiefetygeber in fo ibeater
äßeife corgetebt fyat. Ser §eitanb b'it ouf feinen Steifen im gelobten
Sanbe nicf)t forttaufenb ttteues oerfünbet unb sum tRadyleben empfohlen.
Sitte feine ßetyren finb oieltnebr mit ben Reigen eines tRabes zu cer=
gleichen, bie nicht nur neben einanber ru$en, fonbem burdy Speichen
innig mit einem SDÎittetpnnft, ber ttabe, oerbunben finb, too fie ifyre
îragfraft fen,zentrieren. Study bie fiebren ©fjrtfti liegen nicht fongto=
meratartig nebeneinanber, fonbem hoben einen gemeinfamen ftonzem
trationepunft, nad) bem fie alle pfammenlaufen: bie ©ottes= unb
tRächftenliebe. îîefymen mir bie Bergprebigt, bie ßetjre oon ben acht
Seligfeiten, bas munberhar fdyöne unb ergreifenbe hohepriefterliche
©ebét: überall finben mir ben ©runbgebanfen: „Sanan foil1 man er=
fennen, bah ihr meine Rünger feib, baft ihr einanber liebet."

îtucfy in unfercr 3eit mirb in 3ßort unb Schrift oiel oon hüfs=
bereiter tRädyftenliebe abgel/anbelt. Staat unb ffiemeinben hoben Ber=
einigungen gebitbet unb ©efebe erlaffen jum 'ißofyte Ejtilfsbebiirftiger
9Jîcnfcheit. Sody fetten ift ber ftingenbe Beitrag ?ju biefen SEerfen oon
innerer Rreiheit unb ßiebe begleitet. 3ßie fpürtkh ift bie 3ohl ber
aJlenfcfyen, bie bas Opfer ber Sßitroe im ©cangetium bringen! 3ohtreiih
befucht finb bie älrmcnbätte, bie im Sßinter in gröberen Gtäbten anbe=
räumt merben. Soctj ift ber fröftenbe ©ebattfe, burdj ©utridjtung bes
hohen ©intrittsgetbes zur SRitberung bes ßofes ber armen SCTÏitinenfctf'on
beizutragen, geroöhnlich nid)t bas ÜDiotio, bas zur Seitnahme führt,
fonbem Unterhaltung unb Vergnügen.

©ine nicht geringe 3oht aufgeflärt fein motlenber SRenfchen finbet,
bah öie dyriftliche Religion bem heutigen ©lenb mettfremb gegenüber
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der Kinder wissen sollt, die vor Schreck über solchen Anblick gestorben."
Doch all diese Uebertreibungen und Warnungen haben St. Nikolaus,

den Samichlaus, nicht vertreiben können. Und wenn er heute in
unserer kalten, prosaischen Zeit allemal wieder umgeht, jubeln ihm
doch frohe Kinderscharen zu, in deren heute schon geistig so verarmtes
Leben St. Nikolaus ein Stückchen Poesie aus Urvätertagen bringt.

Ich Ä. S.

Die gegenwärtigen, in kurzen Zeitabständen sich jagenden
Erfindungen und Entdeckungen der modernen Naturwissenschaften und Technik

haben eine gewisse Unruhe und vielfach ein Unbefriedigtsein mit
allem Bestehenden hervorgerufen. Ein aufreizender Trieb nach Neuem,
Vollkommenerem hat sich- des menschlichen Geistes bemächtigt. Man
ist nicht mehr zufrieden mit dem seienden, das man hat, sondern
betrachtet es als treibende Uebergangsstufe zu Höherem. Das Neue trügt
schon den Keim des Zerfalls in sich, um durch das Neueste abgelöst zu
werden. Aehnliches beobachtet man auch auf dem Gebiete der
Geisteswissenschaften. Wo einer mit einer neuen Lehre auftritt, da hat er bald
eine lauschende Jüngerschaft hinter sich. Und doch kommt es im Leben
nicht so sehr darauf an, daß man oftmals etwas Neues sagt und lehrt,
als daß man das allgemein anerkannte Gute o f t sagt und beherzigt.
Das gilt besonders von den unersetzlichen Wahrheiten, die uns von
oben gekommen find und die uns der himmlische Gesetzgeber in so idealer
Weise vorgelebt hat. Der Heiland hat auf seinen Reisen im gelobten
Lande nicht fortlaufend Neues verkündet und zum Nachleben empfohlen.
Alle seine Lehren sind vielmehr mit den Felgen eines Rades zu
vergleichen, die nicht nur neben einander ruhen, sondern durch Speichen
innig mit einem Mittelpunkt, der Nabe, verbunden sind, wo sie ihre
Tragkraft konzentrieren. Auch die Lehren Ehristi liegen nicht
konglomeratartig nebeneinander, sondern haben einen gemeinsamen
Konzentrationspunkt, nach dem sie alle zusammenlaufen- die Gottes- und
Nächstenliebe. Nehmen wir die Bergpredigt, die Lehre von den acht
Seligkeiten, das wunderbar schöne und ergreifende hohepriesterliche
Gebet! überall finden wir den Grundgedanken.- „Daran soll man
erkennen. daß ihr meine Jünger seid, daß ihr einander liebet."

Auch in unserer Zeit wird in Wort und Schrift viel von
hilfsbereiter Nächstenliebe abgehandelt. Staat und Gemeinden haben
Vereinigungen gebildet und Gesetze erlassen zum Wohle hilfsbedürftiger
Menschen. Doch selten ist der klingende Beitrag zu diesen Werken von
innerer Freiheit und Liebe begleitet. Wie spärlich ist die Zahl der
Menschen, die das Opfer der Witwe im Evangelium bringen! Zahlreich
besucht find die Armenbälle, die im Winter in größeren Städten
anberaumt werden. Doch ist der tröstende Gedanke, durch Entrichtung des
hohen Eintrittsgeldes zur Milderung des Loses der armen Mitmenschen
beizutragen, gewöhnlich nicht das Motiv, das zur Teilnahme führt,
sondern Unterhaltung und Vergnügen.

Eine nicht geringe Zahl aufgeklärt sein wollender Menschen findet,
daß die christliche Religion dem heutigen Elend weltfremd gegenüber
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îfefj't u nb baïper ungeeignet ift, befolgt ,ui toerben; fie finben allerlei
Sïïcingel in ber göttlichen Rührung bes SJïenfdyengefchlettfes. 60 fdjrieb
mir unlängft eine begabte unb fefyr belefene Same: „SBie ext 1 irren Sie
fid), bag bie einen als (Benies, anbere als 3bioten, bie einen mit fd)ö=

nem ftaltlichem Körperbau unb ftarter (Sefunbheit, anbere bliitb, taub,
früppelf/aft, bie einen im lleberfluß bes Strichtums, anbere unter einer
iBriiife ber (Srcßftabt geboren merben? Sie einen in einem SJiilieu,
bas bie (Entmidlung aller Xugenben ermöglicht unb begünftigt, anbere
in $c'hlen bes Hafters aufgewogen roerben? Serbient ein fold) unge*
rettyter (Sott nod) ben Samen eines Saters? 3$' hübe im (Eoangelium
CSbjrifti feine Slntmort gefunben auf biefe artgft= unb fdjmerpolle 5rage
meiner Seele. Sie Xhoofophie aber bean'trcortet fie mir burd) bie
Hehre ber SBiebergeburt. Siefe Hehre nerföfjmt mid] mit (Sott unb bent
Heben ufm." (Sas ÇeiRt man bie folgen ber (Erbfiinbe nidjt fennen
ober leugnen, mie auch bie 'Sebeutung unb ben SBert ber Heiben.
Sie Steb.J

Sa hüben mir es. Sas (Shriftentum ift oeraltet. 3" ber Xtjec-
foph'ie liest bas §eil, für men? $ür biefenigeit, meldye ben (Seift
(Ehrifti nicht erfaßt haben unb bas ileberuatürlidye mit ihrem Sterftanb
begreifen motten. (Sott aber fjai gemollt, bag bie einigen SBahrfjeiten
nom $erjen in ben (Seift fommen unb nicht nom (Seifte in bas §erj,
meil eben ber göttliche (Seift nicht begriffen merben bann nom enblidjen
3Jtenfd)engeift. Sas hat unter nielen Slnbern befonbers pascal, einer
ber größten Senfer, bie jemals gelebt haben, erîaunt. Sas (Snbergebnis
feines Senfens unb Dörfchens mar bie (Einfirht, bah man bie religiösen
SHahrheiten nid)t bemeifen fann; man fann nur bemeifen, baft man
glauben unb (Sott banfbar fein muß für bas (Snabengefchenf ber Dffen=
barung unb (Erleuchtung non oben. Shorn115 rmrt Slquin fagt: „SBenn
auch bie Sattyen bes (Slaubens geheim unb bunfel finb, fo finb bod) bie
(Srünbe, bie ben Wenfdjen junt (Slauben ceranlaffen, flar unb beutlid],
beitn er mürbe nicht glauben, menu er nicht feihe, baß bie Singe prn
glauben finb." — Scr $eilanb felber ruft uns ju: „3d)1 bin bie SBahr=
|eit unb bas Heben; mer an mid) glaubt, mirb nicht rerloren gehen."
Sllfo nur beim (Sottesfohn mohnt bie emige, unabcinberliche SBahrheit.
SBas tHienftten lehren, ift nur bann SBahrfyeit. menu es fid) mit ber
göttlichen SBahrljeit beeft. Slber ohne (Softes Rührung unb (Erleuchtung
fann ber SKenfrh nicht jur SBahrheit gelangen. HBeil Heffing ron gött=
lid)er (Erleurfytnng nichts roiffen mottle, fielt er es für unmöglich, pr
SBahrheit ju gelangen unb begnügte fidy mit bein Streben naif) SBahrheit.

ifilatus fragte: „SBahrheit, SBahrheit?" meil er (Shrifti Hehre
nidyt fannte. Seitbem es SJÎenfchen gibt, ift um bie SBahrheit gerungen
morben. Ser große griechifcbe SBeife Sofrates hatte behauptet, es gebe
eine objeftioe SBahrheit. Seine (Segner, bie Sophiften, beftritten bies
unb lehrten, bie SBahrheit fei nur fuhjeftio, unb bies mit bem (Erfolg,
baß Sofrates ben ©iftbecher trinfen mußte. 31,1 lebten 3Hhrhuubert
mar Sarmin bas große Draf'el. Sente ift er überholt. Seit etma jehn
3ahrcn hat (Einfteins Stelatiritätelehre SBahrheiten über ben Raufen
gemorfen, bie 3ahrhunberte unb 3ahrtaufenbe (Seltung hatten unb für
alle 3eiten unb ©efd)led)ter feftpfteßen fdjienen. SBenn nun fttyon am
Sinnenfättigen fcldge 3rrunaen unb SBirrungen corfommen. mie bann
erft, menu fiefj1 ber fchmadje SJtenjcb erfühnt, ohne höhere Rührung unb
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steht und daher ungeeignet ist, befolgt zu werden; sie finden allerlei
Mängel in der göttlichen Führung des Menschengeschlechtes. So schrieb
mir unlängst eine begabte und sehr belesene Dame! „Wie erklären Sie
sich, daß die einen als Genies, andere als Idioten, die einen mit
schönem stattlichem Körperbau und starker Gesundheit, andere blind, taub,
krüppelhaft, die einen im lleberfluß des Reichtums, andere unter einer
Brücke der Großstadt geboren werden? Die einen in einem Milieu,
das die Entwicklung aller Tugenden ermöglicht und begünstigt, andere
in Höhlen des Lasters aufgezogen werden? Verdient ein solch
ungerechter Gott noch den Namen eines Vaters? Ich habe im Evangelium
Christi keine Antwort gefunden auf diese angst- und schmerzrolle Frage
meiner Seele. Die Theosophie aber beantwortet sie mir durch die
Lehre der Wiedergeburt. Diese Lehre versöhnt mich mit Gott und dem
Leben usw." (Das heisst man die Folgen der Erbsünde nicht kennen
oder leugnen, wie auch die Bedeutung und den Wert der Leiden.
Die Red.)

Da haben wir es. Das Christentum ist veraltet. In der Theosophie

liegt das Heil, für wen? Für diejenigen, welche den Geist
Christi nicht erfaßt haben und das llebernatürliche mit ihrem Verstand
begreifen wollen. Gott aber hat gewollt, daß die ewigen Wahrheiten
vom Herzen in den Geist kommen und nicht vom Geiste in das Herz,
weil eben der göttliche Geist nicht begriffen werden kann vom endlichen
Menschengeist. Das hat unter vielen Andern besonders Pascal, einer
der größten Denker, die jemals gelebt haben, erkannt. Das Endergebnis
seines Denkens und Forschens war die Einsicht, daß man die religiösen
Wahrheiten nicht beweisen kann; man kann nur beweisen, daß man
glauben und Gott dankbar sein muß für das Gnadengeschenk der
Offenbarung und Erleuchtung von oben. Thomas von Aguin sagt! „Wenn
auch die Sachen des Glaubens geheim und dunkel sind, so sind doch die
Gründe, die den Menschen zum Glauben veranlassen, klar und deutlich,
denn er würde nicht glauben, wenn er nicht sähe, daß die Dinge zum
glauben sind." — Der Heiland selber ruft uns zu! „Ich bin die Wahrheit

und das Leben; wer an mich glaubt, wird nicht verloren gehen."
Also nur beim Gottessohn wohnt die ewige, unabänderliche Wahrheit.
Was Menschen lehren, ist nur dann Wahrheit, wenn es sich mit der
göttlichen Wahrheit deckt. Aber ohne Gottes Führung und Erleuchtung
kann der Mensch nicht zur Wahrheit gelangen. Weil Lessing von
göttlicher Erleuchtung nichts wissen wollte, hielt er es für unmöglich, zur
Wahrheit zu gelangen und begnügte sich mit dem Streben nach Wahr-
heil. Pilatus fragte! „Wahrheit, Wahrheit?" weil er Christi Lehre
nicht bannte. Seitdem es Menschen gibt, ist um die Wahrheit gerungen
worden. Der große griechische Weise Sokrates hatte behauptet, es gebe
eine objektive Wahrheit. Seine Gegner, die Sophisten, bestritten dies
und lehrten, die Wahrheit sei nur subjektiv, und dies mit dem Erfolg,
daß Sokrates den Giftbecher trinken mußte. Im letzten Jahrhundert
war Darwin das große Orakel. Heute ist er überholt. Seit etwa zehn
Jahren hat Einsteins Relatiritätslehre Wahrheiten über den Haufen
geworfen, die Jahrhunderte und Jahrtausende Geltung hatten und für
alle Zeiten und Geschlechter festzustehen schienen. Wenn nun schon am
Sinnenfälligen solche Jrrunaen und Wirrungen vorkommen, wie dann
erst, wenn sich der schwache Mensch, erkühnt, ohne höhere Führung und
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Grleurî)tung an Göttliches gut magen, beffem 2Befen tfjtmi entrüdt bleibt!
Da fällt mir ein 21usfipruch bee groben proteftanti'fd)cn Ideologen
Efarnad ein. 211s if>nx ein liberaler Btofeffor fein Vuch: §at Ghriftus
2Jßunber getan? pr Vegutachtung oorlegte, fdyrieb er furj: „2ln folcfje
Dinge füllten fid) nur reine £>änbe mageit." — 3ft ee nid)t lâirïjerlicî),
in ben ^antafiegebilben bee fdpa eben SDÎetifrf)engeiftes bie göttlichen
2Bahrheiten finben p toollen, ftatt ben p befragen, ber com Rimmel
p une herabgefommen ift unb une bie einigen SBabrbeiten gebracht
fyat „2Bas fötenfchen fcfyufen, tonnen ajïenf<h?en ftiirjen!" sJtur 51t bem,
ber gesprochen hat: „3;ch bin bie 2b a hrhe it unb bae Geben, fönnen mit
im Geben unb am (En be bee Gebens mit oollem Vertrauen fagen: „So
nimm benn meine Eninbe unb führe mich!"

Vor lurjem hatten gemiffe Ginmolper Strasburgs, benen (Tfjriftt
Gehre nicht genügte ober nicht mehr pafjte, ben inbifchen 2Beifen Ätiflp
namurti eingelaben, ihnen feine neue Gehre oorptragen. Vart; firifh-
namurti ftehen bie 3Jienfchert ber SBahr'heit gleichgültig gegenüber, unb
bod? ift fie bas Ejöirhfie, bas Geben felbft, emig unb unabhängig oon
Gebet unb 2lnbetung. 3^ber fann fie finben buret) (Erfahrung unb
2Beish'cit. Der 2Beg p ihr führt buref) 3meiîel unb Verneinung, bis
man put Gleichgemacht gelangt ift gmifchen bem 3d? unb bem 2111. Der
Droft ift 21errat an ber 2Bahrheit, meil er nur oorübergelyenb ift.
früher ober fpäter hört er auf p mirfen, unb ber üffienfcf) ficht bann
cor Geib unb Itlage. Die Hoffnung ift par ein fiiffer SBalfam, bed)
bie Verneinung ber 2Bahi"heit ufm. — 2Ilifo bu, SBütter bes Drcftcs oon
SJÎariaftein, mas bu fpenbeft foli Verrat an ber 2Bahrl)eit fein, unb ba
Gott bie 2Bahrh,eit ift, 2terr«t an Gott, Verrat an beinern göttlichen
Solyn, ben bu in beinen 2Irmen trägft!

2Bas fagen bap bie Epnberttaufenbe, bie feit 3«h*hunberteu p
bir mallen unb mit Droft, Hoffnung, 3uoerfidjt unb tira ft erfüllt, bit
mährenb ihrer gangen irbifdpi Gaufbahn banffiar geblieben finb? —
„Dunfel ift ber Vebe Sinn", mirb ber Gefer biefes bubbhiftifcheu 2Bort=
geplirttpels fagen. Unb bed;' finbet es bei Dheofopheu unb 21nthropo=
foph'en 21nflang. Grftere glauben feft an eine 2Biebergeburt, monad?
jetjt lebenbe SJ'ienfchen früher fchon einmal als Äönige, tfBriefter, 2Beife
ober 2terbred)er gelebt haben, alfo an eine 2Irt ppthagoreifclje Seelen*
manberung. Geltere haben unmeit bies Gnabenortes ihren Reiben*
tentpel errichtet, mo fie ihre Giturgie feiern unb p fpugern bie Ge=

fättigten unb deichen jählen; unb es finb nicht menige, felbft unter ben
3-rauen, bie biefem Hnfinn hulbigen. 21ber es ift etmas ïieues unb
man muß mit bem TÇortfdrritt gehen. Das Ghriftentum, meinen biefe
mobernen Vubbh'iften, fei h'öchftens noch beipbehalten für bie 2lrmen
unb Ungebilbeten ber niebeten Schichten; bem heutigen Staub ber
2Biffenfchaft merbe es nicht mehr gerecht.

2Btr, bie mir feft unb unabbringlicb? an G'hrifti i'Bort glauben,
molten gern p ben Webern, Ungebilbeten unb Wctfftäubigen ber Ge=

fellfchaft gehören, benn nur „ben Demütigen gibt Gott bie Glaubens*
gnabe, ben $offärtigen jebodi miberfteht er". $at er bad) felbft froh*
lodenb im hl- Geifte ausgerufen: „3d;1 preife bid), 0 Vater bes Rimmels
unb ber Grbe, baft bu biefes oor ben 2Bcifen unb Hlugcn oerborgen
uitb es ben kleinen geoffenbart haft." 3unt Gicht bes magren Glau*
beus gelangen mir aber nur burd) bas Gebet. 2Benben mir ans alfo
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Erleuchtung an Göttliches zu wagen, dessen Wesen ihm entrückt bleibt!
Da sällt mir ein Ausfpruch des großen Protestantischen Theologen
Harnack ein. Als ihm ein liberaler Professor sein Buch: Hat Christus
Munder getan? zur Begutachtung vorlegte, schrieb er kurz! „An solche

Dinge sollten sich nur reine Hände wagen." — Ist es nicht lächerlich,
in den Phantasiegebilden des schwachen Menschengeistes die göttlichen
Wahrheiten finden zu wollen, statt den zu befragen, der vom Himmel
zu uns herabgekommen ist und uns die ewigen Wahrheiten gebracht
hat! „Was Menschen schufen, können Menschen stürzen!" Nur zu dem,
der gesprochen hat! „Ich bin die Wahrheit und das Leben, können wir
im Leben und am Ende des Lebens mit vollem Vertrauen sagen! „So
nimm denn meine Hände und führe mich!"

Vor kurzem hatten gewisse Einwohner Straßburgs, denen Christi
Lehre nicht genügte oder nicht mehr paßte, den indischen Weifen Krishna

mur ti eingeladen, ihnen seine neue Lehre vorzutragen. Nach Krish-
namurti stehen die Menschen der Wahrheit gleichgültig gegenüber, und
doch ist sie das Höchste, das Leben selbst, ewig und unabhängig von
Gebet und Anbetung. Jeder kann sie finden durch Erfahrung und
Weisheit. Der Weg zu ihr führt durch Zweifel und Verneinung, bis
man zum Gleichgewicht gelangt ist zwischen dem Ich und dem All. Der
Trost ist Verrat an der Wahrheit, weil er nur vorübergehend ist.
Früher oder später hört er auf zu wirken, und der Mensch steht dann
vor Leid und Klage. Die Hoffnung ist zwar ein süßer Balsam, doch
die Verneinung der Wahrheit usw. — Also du, Mütter des Trostes von
Mariastein, was du spendest soll Verrat an der Wahrheit sein, und da
Gott die Wahrheit ist, Verrat an Gott, Verrat an deinem göttlichen
Sohn, den du in deinen Armen trägst!

Mas sagen dazu die Hunderttausende, die seit Jahrhunderten zu
dir wallen und mit Trost, Hoffnung, Zuversicht und Kraft erfüllt, dir
während ihrer ganzen irdischen Laufbahn dankbar geblieben sind? —
„Dunkel ist der Rede Sinn", wird der Leser dieses buddhistischen Wort-
geplimpels sagen. Und doch findet es bei Theosophen und Anthropo-
sophen Anklang. Erstere glauben fest an eine Wiedergeburt, wonach
jetzt lebende Menschen früher schon einmal als Könige. Priester, Weise
oder Verbrecher gelebt haben, also an eine Art Pythagoreische
Seelenwanderung. Letztere haben unweit dies Gnadenortes ihren Heidentempel

errichtet, wo sie ihre Liturgie feiern und zu Jüngern die
Gesättigten und Reichen zählen- und es sind nicht wenige, selbst unter den
Frauen, die diesem Unsinn huldigen. Aber es ist etwas Neues und
man muß mit dem Fortschritt gehen. Das Christentum, meinen diese
modernen Buddhisten, sei höchstens noch beizubehalten für die Armen
und Ungebildeten der niederen Schichten,- dem heutigen Stano der
Wissenschaft werde es nicht mehr gerecht.

Wir, die wir fest und unabbringlich an Christi Wort glauben,
wollen gern zu den Niedern, Ungebildeten und Rückständigen der
Gesellschaft gehören, denn nur „den Demütigen gibt Gott die Glaubensgnade,

den Hoffärtigen jedoch widersteht er". Hat er doch selbst
frohlockend im hl. Geiste ausgerufen! „Ich preise dich, o Vater des Himmels
und der Erde, daß du dieses vor den Weisen und Klugen verborgen
und es den Kleinen geoffenbart hast." Zum Licht des wahren Glaubens

gelangen wir aber nur durch das Gebet. Wenden wir uns also
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unabläffig an biejemige, melche uns als ©orbilb bes ©ebetes unb bet
Demut not 2Iugen fdjœebt, unb bie, trobbem fie bie ©raut bes 1)1.

©eiftes unb Rîutter bes ©ottesjclpes roar, fid) nur Rtagb bes Gerrit
genannt hat. ©eint.Schluß bes furchtbarften Dramas ber Sße11gecl)tc
hat fie uns ber f)eilanb nom Äreu) Ijerab pr Rïutter gegeben, unb in
einer 3nriefpraidje mit ber 1)1. Margaretha non ©ortona jeigte er auf
bie Königin bes Rimmels unb fagte: „Hier ift beine Mutter, fie liebt
unb befdjditjt bid)." Möge baljer bie immer hilfsbereite SDÏutter bes
Droftes ihr milbes 21uge gnäbig auf uns richten, bamit mir immer
tiefer in bie ißahrheit bes ©nangeliums einbringen unb immer
treuer bamach leben, Möge fie aber in ihre gürbitte aud) «He jene
einfchliefjen, bie fid) ber ßeitung bes beften aller Birten entpgen haben,
bamit fie burd) bie hlutmlifdje Dröftcrin unb bie 2ln)iehungslraft ber
hl. ©ndjariftie roiebcr in bie Hiirbe ©etri prütffeljren, benn nur bort
ift bie äBahrheil unb bas Sehen. ©. ©affer, Strasburg.

^7

f S5r. $înfon ôcfrmtb, 0. S. B.
Spärlicher Regen fiel pr ©rbe nieber, als bie ©onnentualen bes

Stiftes St. ©alius (Mariaftein) in ©regen), am Donnerstag, ben 30.
Dltober, einen guten, treuen Mitbruber pr legten Ruhe begleiteten.

©s mar bies ber ehrm. ßaienbruber 2lnton Sdjmib, ein Dirolerlinb,
aus beut nicht gar meit nom meltberiihmten Äurort gelegenen Dorfe
©ries, bas ben, aus ihrem altehrmiirbigen Älofter p Muri oerbanm
ten ©enebittinern als 2Bohnfiß bient. Das gah* 1870 fchaute feinen
erften ©lief. Ohne 3meifel halle ber ©erftorhene im chgenannten
MurbSrtefer donnent bie erfte Siebe unb Zuneigung pm Drben bes
hl. ©enebiltus gefaßt, bem er fid) enbgültig im 32. Sebensjahre an=
fdjloß. ©r mar ber erfte Defterreidjer, ber um Aufnahme in bas aus
ber Schmeiß unb fpäter aud) aus gfrantrete!)1 oerbannten Älofter SOÏaria-
ftein hat, ba fid) basfeihe foeben in Dürnberg, in ber naturfdjänen
©egenb oon Salzburg, in Defterreich, niebergelaffen hatte.

©acht einer phnmonatlid)en Äanbibatur marb ber fromme, ftreb=
fame ïiroler pm Rooijiate pgetaffen, mofelbft er fid) miliig unb opfer=
freubig ber Seitung bes bamaligen Rooipnmeifters, P. ©öl eftin 2Beiß~
bed annertraute. Rad) abgelegter ©rofe§ am 30. Dltober 1904, marb
ihm bie ©eforgung bes Refeftoriums unb bas fo oiel ©ebulb unb Klug=
heit erforbembe 21mt eines ©föttners übertragen, rnas er auch nod)
mehrere gahre uad) ber Heberfieblung bes Äonoentes nach' St. ©alius
in ©regen,) treu beforgte. 211s fluger, oorfiidjitiger ©förtner gefcljah es
bas eine ober anbere Mal, bah er fogar hohe ©erfönlidjfeilen, bie ihm
aber unbefannt maren, einem grünblichen ©pamen unterpg, beoor
er ihnen geftattete, bie meiheccllen Räume bes hllofters p betreten.
Dabei blieb er helle* unb coli föftlidjen Rumors, benn bie marme
Sonne Dirols beftrafjlte auch1 in ber gerne feine Seele, fein ©emüi;
felige ©egeifterung erfaßte jebesmal fein Her), menn er in ©rholungs=
ftunben $eimatlieber, iirolermelobien feiner 311'her entlüden tonnte.

2lRllig folgte er bem Rufe feiner Dbern, ba ihn biefelben, im galjre
1910 in bas Kollegium oon 2lltborf oerfetjten, als ©ehtlfe bes ehrm.

71

unablässig an diejenige, welche uns als Vorbild des Gebetes und der
Demut vor Augen schwebt, und die, trotzdem sie die Braut des hl.
Geistes und Mutter des Gottessohnes war, sich nur Magd des Herrn
genannt hat. Beim.Schluß des furchtbarsten Dramas der Weltgeschichte
hat sie uns der Heiland vom Kreuz herab zur Mutter gegeben, und in
einer Zwiesprache mit der hl. Margaretha von Cortona zeigte er auf
die Königin des Himmels und sagte! „Hier ist deine Mutter, sie liebt
und beschützt dich." Möge daher die immer hilfsbereite Mutter des
Trostes ihr mildes Auge gnädig aus uns richten, damit wir immer
tiefer in die Wahrheit des Evangeliums eindringen und immer
treuer darnach leben. Möge sie aber in ihre Fürbitte auch alle jene
einschließen, die sich der Leitung des besten aller Hirten entzogen haben,
damit sie durch die himmlische Trösterin und die Anziehungskraft der
hl. Eucharistie wieder in die Hürde Petri zurückkehren, denn nur dort
ist die Wahrheit und das Leben. E. Gasser, Straßburg.

^ Br. Anton Schmid, 0. 8. 6.
Spärlicher Regen siel zur Erde nieder, als die Conventualen des

Stiftes St. Gallus (Mariastein) in Bregenz, am Donnerstag, den 30.
Oktober, einen guten, treuen Mitbruder zur letzten Ruhe begleiteten.

Es war dies der ehrw. Laienbruder Anton Schmid, ein Tirolerkind,
aus dem nicht gar weit vom weltberühmten Kurort gelegenen Dorfe
Gries, das den, aus ihrem altehrwürdigen Kloster zu Müri verbannten

Benediktinern als Wohnsitz dient. Das Jahr 1870 schaute seinen
ersten Blick. Ohne Zweifel hatte der Verstorbene im obgenannten
Muri-Grieser Konvent die erste Liebe und Zuneigung zum Orden des
hl. Benediktus gefaßt, dem er sich endgültig im 32. Lebensjahre
anschloß. Er war der erste Oesterreicher, der um Aufnahme in das aus
der Schweiz und später auch aus Frankreich verbannten Kloster Mariastein

bat, da sich dasselbe soeben in Dürnberg, in der naturschönen
Gegend von Salzburg, in Oesterreich, niedergelassen hatte.

Nach einer zehnmonatlichen Kandidatur ward der fromme, strebsame

Tiroler zum Noviziate zugelassen, woselbst er sich willig und
opferfreudig der Leitung des damaligen Novizenmeisters, Cölestin Weiß-
beck anvertraute. Nach abgelegter Profeß am 30. Oktober 1904, ward
ihm die Besorgung des Refektoriums und das so viel Geduld und Klugheit

erfordernde Amt eines Pförtners übertragen, was er auch noch
mehrere Jahre nach der Uebersiedlung des Konventes nach St. Gallus
in Bregenz treu besorgte. Als kluger, vorsichtiger Pförtner geschah es
das eine oder andere Mal, daß er sogar hohe Persönlichkeiten, die ihm
aber unbekannt waren, einem gründlichen Examen unterzog, bevor
er ihnen gestattete, die weihevollen Räume des Klosters zu betreten.
Dabei blieb er heiter und voll köstlichen Humors, denn die warme
Sonne Tirols bestrahlte auch in der Ferne seine Seele, sein Gemüt;
selige Begeisterung erfaßte jedesmal sein Herz, wenn er in Erholungsstunden

Heimatlieder, Tirolermelodien seiner Zither entlocken konnte.

Willig folgte er dem Rufe seiner Obern, da ihn dieselben, im Jahre
1910 in das Kollegium von Altdorf versetzten, als Gehilfe des ehrw.
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iBrubers Sllpfycns. 2lls jebod) bie 2lrbeit bafelbft bem jrfjion ftänfeln=
ben 33ruber ju fdjroer rourbe, riefen ilfu bie D'bern im 3a^ie 1925 voie-
ber natty ÜBregenj juritd, mo er bann, ba fid) fctyon Slnjeictyen einer
SBafferfudjt bet itym bemertbar mattyten, eine letztere. 3i"wterarbeit
roäitylte, näntlicty bie 33uctybinberei, bie er mit ebcnfo grower Opferroillig=
feit, Sleiß uttb Siebe erlernte unb ausübte.

3ebocf) feilte er, natty Sottes unerforfdtlictyem tRatfdylufj, nictyt lange
biefem fttyönen unb fetyr nütjlidjen 33erufe obliegen, benn naety einem
metyrmcttyentlirtyen Slufenttyalt im Älofter ©infiebeln, mo er gut 3fus=
tyilfe unb jur ißeroollfommnung im SBudfbinbertyanbroerfe roeilte, natty
33regenj jurütfgetfetyrt, erfaßte ityn fttyen ant jroeiten ïage bie Tobes=
franftyeit, eine afute ßungenentjünbung, ber er natty attyt lagen unter=
lag. Seftärft burd) bie tyl. Sterbfaframente, fttyieb er tyi'nüber ins
3enfeits, tyin ?,u bem, beffen ®ienft er fid)1 auf ©rbeit lebenslänglid) ge=

roeityt unb ber mit eroigent Sotyne ?atylt.
Seine irbifttye £>ülle liegt nun, bie 2luferftetyung erroartenb, auf

bem nicblittyen Jriebtyofe bes Stiftes St. ©alius, in 33regen,f.
Xiroler fiuft umroetyte feine 3lMege,
Ses Sobenfees fluten umfpülen fein ©rab!

R. I. P.
P. X., D. S. 33.

*£et$te\ &He*$itie4tkub*
Horn 5.-8. Dezember merben fiir biefes Jab* oorausficbtlid) bie Ictyten Sje r=

Sitten in DJtariaftein gegeben unb troar für Jünglinge unb 9Jtänner. Sie 6egin=
nen am 5. Segember abenbs 7 Übt unb fdjliefjen am 8. Dezember nachmittags um
halb 3 Uhr. 2Ber alfo biefe giinftige (Gelegenheit ju einer gnabenootten Seclenlur
noch beniit)en mill, molle balbmöglichft feine Slnmelbung an tjochro. tpater Superior
richten.
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Bruders Alphons. Als jedoch die Arbeit daselbst dem schon kränkelnden

Bruder zu schwer wurde, riefen ihn die Obern im Jahre 1925 wieder

nach. Bregenz zurück, wo er dann, da sich schon Anzeichen einer
Wassersucht bei ihm bemerkbar machten, eine leichtere Zimmerarbeit
wählte, nämlich die Buchbinderei, die er mit ebenso großer Qpferwillig-
keit, Fleiß und Liebe erlernte und ausübte.

Jedoch sollte er, nach Gottes unerforschlichem Ratschluß, nicht lange
diesem schönen und sehr nützlichen Berufe obliegen, denn nach einem
mehrwöchentlichen Aufenthalt im Kloster Einsiedeln, wo er zur Aushilfe

und zur Vervollkommnung im Büchbinderhandwerke weilte, nach
Bregenz zurückgekehrt, erfaßte ihn schien am zweiten Tage die
Todeskrankheit, eine akute Lungenentzündung, der er nach acht Tagen unterlag.

Gestärkt durch die hl. Sterbsakramente, schied er hinüber ins
Jenseits, hin zu dem, dessen Dienst er sich auf Erden lebenslänglich
geweiht und der mit ewigem Lohne zahlt.

Seine irdische Hülle liegt nun, die Auferstehung erwartend, auf
dem niedlichen Friedhofe des Stiftes St. Callus, in Bregenz.

Tiroler Luft umwehte seine Wiege,
Des Bodensees Fluten umspülen sein Grab!

k. I. L.
P. T.. O. S. B.

Nom ö.—-8. Dezember werden für dieses Jahr voraussichtlich die letzten Exer-
zitien in Mariastein gegeben und zwar für Jünglinge und Männer. Sie beginnen

am 5. Dezember abends 7 Uhr und schließen am 8. Dezember nachmittags um
halb 3 Uhr. Wer also diese günstige Gelegenheit zu einer gnadenvollen Seelenkur
noch beniitzen will, wolle baldmöglichst seine Anmeldung an hochw. Pater Superior
richten.
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„f^immeîàveiîc&ejt,"
Set Sonne liebe Straelen leden
Ser Sßiefen lau begierig auf,
Sie perlen all' an ©ras unb f?ecten
Unb an bes 231iitentelebes Änauf.
(£ie bringen in bas §aus bes SIrmen,
3n bes $alaftes ^runfgemad);
Sie färben gelb bie Saat ber Barnten,
SJtit ©olb unb tRot bas Sctjinbelbadf.
Sie bilden in ein trautes Stäbchen,
©in Äinb liegt blaß in Äiffen meid)',
Unb in ben Spänben t)ält bas t8übd>en
Sie frijönften aus bem Blumenreidj.
Sieb', eine S^mefter tritt gar leife
hinein, binan gum trauten Äinb,
33eriibit in treubeforgter SBeife
Ses kleinen Stinte ^art unb linb.
Sie batie in bes ftrattfen 23liden
93on ferne einen SBunfd) gefcbaut,
Sie fal) bas blonbe Äöpfdjen niden,
Srum fragt fie nun gar lieb unb traut:
„Sßas inillft bu, liebes i?odentcpfd)en?
Xüelleicbt, baß biefe 331umen bier,
3n frönen, buntbemalten Xöpfdjen,
Sein Slug' erfreu'n als Stuben®ier?
Su miinfdjteft idoI)I — icb tann mir's benten —
Saß unfer $err in feiner $u!b,
Sir mäge balb ©enefung fdjenten,
3Qïit frohem SDÎut, ffiliid unb ©ebulb?"
Sa fd;aut ber ftranfe fyin jur Sdjmefter,
Sd)aut ifpr getroft ins Slngefidjt,
goßt feine $31umen nun nod) fefter,
©r fdjiittelt frofj- fein tpaupt unb fprirtjt :

„Siein, gute Sd^mefter, ruas ictji wollte,
3ft riicfjt ©cfunbtieit, eitler Xanb,
Sap cielmelfr mid) ein ©ngel balte
Unb fiibjre beim ins Sîatertanb!

3d] bitte, bringen Sie nod) beute
Sen fdjon gezierten SUumenftraufj,
Sluf baß er meine Sebnfud)t beute,
Sem Äinberfreunb, im ©ottesfjaus!
Sägt ibm, baß bulbuoll, mit bem franse,
Sen frob ein Äinb ifrm überlief,
©r biefes felbcr balb oerpflanje,
3ns eto'ge Sie id; bes $immels=b?arabies!"

P. iff. X., D.

Der Sonne liebe Strahlen lecken
Der Wiesen Tau begierig auf,
Die Perlen all' an Gras und Hecken
Und an des Blutenkelches Knauf.
Sie dringen in das Haus des Armen,
In des Palastes Prunkgemach;
Sie färben gelb die Saat der Farmen,
Mit Gold und Rot das Schindeldach.

Sie blicken in ein trautes Stäbchen,
Ein Kind liegt blaß in Kissen weich,
Und in den Händen hält das Bübchen
Die schönsten aus dem Blumenreich.

Sieh', eine Schwester tritt gar leise
Hinein, hinan zum kranken Kind,
Berührt in treubesorgter Weise
Des Kleinen Stirne zart und lind.
Sie hatte in des Kranken Blicken
Von ferne einen Wunsch geschaut,
Sie sah das blonde Köpfchen nicken.
Drum fragt sie nun gar lieb und traut'
„Was willst du, liebes Lockenköpschen?
Vielleicht, daß diese Blumen hier,
In schönen, buntbemalten Töpfchen,
Dein Aug' erfreun als Stubenzier?
Du wünschest wohl — ich kann mir's denken —
Daß unser Herr in seiner Huld,
Dir möge bald Genesung schenken,
Mit frohem Mut. Glück und Geduld?"
Da schaut der Kranke hin zur Schwester,
Schaut ihr getrost ins Angesicht,
Faßt seine Blumen nun noch fester,
Er schüttelt froh sein Haupt und spricht i

„Nein, gute Schwester, was ich wollte,
Ist nicht Gesundheit, eitler Tand,
Daß vielmehr mich ein Engel holte
And führe heim ins Vaterland!
Ich bitte, bringen Sie noch heute
Den schön gezierten Blumenstrauß,
Auf daß er meine Sehnsucht deute,
Dem Kinderfreund, im Gotteshaus!
Sägt ihm, daß huldvoll, mit dem Kranze,
Den froh ein Kind ihm überließ,
Er dieses selber bald verpflanze,
Ins ew'ge Reich des Himmels-Paradies!"

P. T., O.



rÙte Ttùl&tmodeu aio\ St. Slete* ah
Bus bem neuen, 14. 23anb non fiubmig $rhr. o. Baft

o i s „© e I ch i h t e b e r B ö p ft c" (£>erber Verlag, $rei=
burg im Breisgau.)

Unter B'apft Blejçanber Vil. (1655—1667) begann für Bernini, ber
fid> bereits bem 60. ßebensja'hr näherte, eine neue, überaus fruchtbare
Scifaffensperiobe, ber mehrere feiner glänzenbften fiei'ftungen angehören.
B3ie Balbinucci berichtet, mar am Sage ber SBahl B;apft Bleranbers
bie Sonne noch nic^t untergegangen, als er ben SOÎeifter rufen lief?! unb
mit Busbrücfen greffier Buneiguttg feine Unterftttt?ung für bie hohen
Bläue oerlangte, bie er namentlich1 für ben Börsborn hefl©, ber noch
einmal ber Btittelpunft ber fiinftlerifchen Xätigfeit tourbe

$anb in §anb mit ber inneren Busfchmiicfuttg ber Ba'filifa bes
Bpoftelfürften gingen große anbere Brbeiten. 35er oön gerabosco unter
Baul V. errichtete ©ingang zum Batifan follte neugeftaltet, ber päpft=
liehe ißalaft unb St. Xeter unter fiel)1 oerbunben unb cor ber Bafilifa
ein ipiat? angelegt toerben, ber bie Bebeutitng bes Bßeltheiligtums
toürbig jum Busbrucf brächte. Siefe Stufgabe, an fiel) fchon (ehr frf)tDie-
rig, mürbe es no>ch mehr, meil infolge ber jahrhunbcrtelangen, nichts
meniger als einheitlichen Baugefchichte bes Batifans u. ber Betersfirche
zahlreiche SBiberfprüche unb 3Äängel zu befeitigen ober both zu milbern
maren, roenn aus biefern gemaltigen Äomplep eilte ©iufjeit entstehen
follte.

Set Bebeutung ber Bafilifa, jtt ber Scharen aus ber ganzen SBelt
pilgerten, entfprach in feiner ^infichl ber alte ifetersplatj, auf beut bie
©laubigen ben Segen jebes neugemählten ^apftes unb beffen Öfter«
benebiftion empfingen, ©r mar namentlich oiel ju tiein. Bereits unter
Bleranbers Vorgänger, Innozenz X.. mürben oott Bapirio Bartoli unb
©arîo Bainalbi B'läne zu feiner Spftematifierung entmorfen. Bbet fo
beachtenemert fie auch maren, fo genügten fie bo cl) nicht, ©rft als Ble=
;ranber VII. bie Bufgabe in bie Ißänbe Berninis legte, mürbe eine glücf=
liehe ßöfung gefunben; aus einer monumentalen s)31at;ianlage oor bem
Betersbom, bem ©ingang zum Batifan unb ben Berbinbungsräumett
Zmifihen beiben marb eine munberoolle ©infjeit h2rgeftellt.

Bacf) Balbinuccis Bericht hat Bernini felfcft geäußert, nicht bort
Zeige ber Baumeifter feine mahre Hütt ft, mo er, burch feine Schrämten
gehemmt, bie havutonifchen ©ebilbe feiner iÇhantafie ausführen fönne,
fonbern mo er gezmungen fei, bas Unoolffommene unb Schlechte bmnt=
nehmen, unb bennoch, allen $inberniffen zum S rot?, etmas Schönes zu
fchaffen miffe. 3" bemunberungsmürbiger SBeife gelang bies bent
SOÎeifter zunächft bei bem burchgreifenben Umbau ber Steppe, melche
ben älteften Seil bes Batifans mit ber Borhalle ber Betersfircfje oer=
banb. SCllit Uebermiitbung großer technifcher unb praftifcher Schmierig«
feiten fct?te er an Stelle bes bunflen, engen unb unregelmäßigen Buf=
ganges zur Scala Begia unb ber Siptinifchcit Capelle ein bequemes,
trefflich beleuchtetes Sreppenhaus, beffen Btajeftät unb Seforation mit
IRecht berühmt fittb. Seine gefctjicftc .ffanb oermanbelie bie Bîângel ber
alten Stiege in neue Schönheiten. SBahrhaft genial mar es, mie er
bei biefern fchmierigften aller feiner SBerfe, btircf) eine prächtige Ber-
fpeftioe oon Stufen, Säulen, Brchitraoert, ©efimfen unb SBclbungen
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Nt« 5k. Keke»
Aus dem neuen, 14. Band von Ludwig Frhr. v.

Pastors „Geschichte der Päpste" (Herder Verlag, Freiburg

im Breisgau.)
Unter Papst Alexander VII. (1655—1667) begann für Bernini, der

sich bereits dem 66. Lebensjahr näherte, eine neue, überaus fruchtbare
Schaffensperiode, der mehrere seiner glänzendsten Leistungen angehören.
Wie Baldinucci berichtet, war am Tage der Wahl Papst Alexanders
die Sonne noch nicht untergegangen, als er den Meister rufen ließ und
mit Ausdrücken größter Zuneigung seine Unterstützung für die hohen
Pläne verlangte, die er namentlich für den Petersdom hegte, der noch
einmal der Mittelpunkt der künstlerischen Tätigkeit wurde

Hand in Hand mit der inneren Ausschmückung der Basilika des
Apostelfürsten gingen grosse andere Arbeiten. Der von Ferabosco unter
Paul V. errichtete Eingang zum Vatikan sollte neugestaltet, der päpstliche

Palast und St. Peter unter sich verbunden und vor der Basilika
ein Platz angelegt werden, der die Bedeutung des Weltheiligtums
würdig zum Ausdruck brächte. Diese Aufgabe, an sich schon sehr schwierig,

wurde es noch mehr, weil infolge der jahrhundertelangen, nichts
weniger als einheitlichen Baugeschichte des Vatikans u. der Peterskirche
zahlreiche Widersprüche und Mängel zu beseitigen oder doch zu mildern
waren, wenn aus diesem gewaltigen Komplex eine Einheit entstehen
sollte.

Der Bedeutung der Basilika, zu der Scharen aus der ganzen Welt
pilgerten, entsprach in keiner Hinsicht der alte Petersplatz, auf den? die
Gläubigen den Segen jedes neugewählten Papstes und dessen Oster-
benediktion empfingen. Er war namentlich viel zu klein. Bereits unter
Alexanders Vorgänger, Jnnozenz X.. wurden von Papirio Bartoli und
Carlo Rainaldi Pläne zu seiner Spstematisierung entworfen. Aber so

beachtenswert sie auch waren, so genügten sie doch nicht. Erst als
Alexander VII. die Aufgabe in die Hände Berninis legte, wurde eine glückliche

Lösung gefunden; aus einer monumentalen Platzanlage vor dem
Petersdom. dem Eingang zum Vatikan und den Verbindungsräumen
Zwischen beiden ward eine wundervolle Einheit hergestellt.

Nach Valdinuccis Bericht hat Bernini selbst geäußert, nicht dort
zeige der Baumeister seine wahre Kunst, wo er, durch keine Schranken
gehemmt, die harmonischen Gebilde seiner Phantasie ausführen könne,
sondern wo er gezwungen sei, das Unvollkommene und Schlechte
hinzunehmen, und dennoch, allen Hindernissen zum Trotz, etwas Schönes zu
schaffen wisse. In bewunderungswürdiger Weise gelang dies dem
Meister zunächst bei dem durchgreifenden Umbau der Treppe, welche
den ältesten Teil des Vatikans mit der Vorhalle der Peterskirche
verband. Mit Ueberwindung großer technischer und praktischer Schwierigkeiten

setzte er an Stelle des dunklen, engen und unregelmäßigen
Aufganges zur Scala Regia und der Sixtinischen Kapelle ein bequemes,
trefflich beleuchtetes Treppenhaus, dessen Majestät und Dekoration mit
Recht berühmt sind. Seine geschickte Hand verwandelte die Mängel der
alten Stiege in neue Schönheiten. Wahrhaft genial war es. wie er
bei diesem schwierigsten aller seiner Werke, durch eine prächtige
Perspektive von Stufen, Säulen. Architraven. Gesimsen und Wölbungen
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fürs Eluge bie SBeite bes Eingangs mit ber Enge bes Ausgangs in eine
gefällige llebereinftimmung brachte

Ser vBrarf>ttrep-pe ocrgelagert marb ein |nf;er, licfiterfütlter tRaum,
an beffen rechter Seitenmanb fiel) in einer Biftfje auf Ijotjem Södel Ber=
ninis toloffales tReiterftanöbilb Konftantins bes Eroten ergeben fällte.
Bod) unter Ellejanber VII. ausgeführt, mürbe biefe Statue bes Erünbers
ber tpeterslirrfjie erft 1670 erttljiiüt. 3)er ftünnifd) bemegten Beiterfigur
oen hochbramatifcher ^atfjetil follte auf ber anbern Seite, am Enbe ber
Borhalle non St. Beter, bas Stanbbilb Karls bes Sroßen entsprechen.

DIE VATIKANSTADT.
Im Vordergrund die Kolonnaden von St. Peter.

Es liegt ein tiefer ï)iftcrifd)er Sinn barin, baft in ber Borhalle oon
St. Beter bie erften beiben großen Schirmherren ber SBeltïirc^e, ber Be=
grünber bes oftrömifchen unb ber Schöpfer bes meftrömtfehen Beidjes,
bie Ehrenmale halten am ©nahe bes gifchers nom See Senefaret'h.

Ein noch größeres aReiftermerf als in ber Scala Begia hat Bernini
im Sluftrage Blejanbers VII. mit ben meltberiiihmten Kolonnaben
bes B e t e r s p \ a ß e s geschaffen.

Ells ber Blatt ju einem Borhof für St. Beter Einfang 1656 pm
erftenmal in ber Kongregation ber gabbrica sur Berhanblung îam, er=
hob Karbinal Ballotto oerfchiebene Einmänbe. Surd) bie gambalitem
tierungsarbeiten, fo führte er aus, fei 311 befürchten, bah, rote fid) bies
öfters in Born gezeigt habe, Iranfheiterregenbe Elusbünftungen beför=
bert mürben; ferner entftänben große Koften, ba jahlreiche mertoolle
Käufer niebergelegt merben müßten; eiiblkh tön ne eine fo große Elus=
gäbe bei ber ungünftigen mirtfihaftlicheu Cage ju Eingriffen Elusmär=
tiger ben Einlaß gebeii. Bon anberer Seite mürbe bagegen mit Becßt
geltenb gemacht, baß bie Bottage gerabe bnrd) ben Bau gemilbert
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fürs Auge die Weite des Eingangs mit der Enge des Ausgangs in eine
gefällige Uebereinstimmung brachte

Der Pracht treppe vorgelagert ward ein hoher, lichterfüllter Raum,
an dessen rechter Seitenwand sich in einer Nische auf hohem Sockel Ber-
ninis kolossales Reiterstandbild Konstantins des Großen erheben sollte.
Noch unter Alexander VII. ausgeführt, wurde diese Statue des Gründers
der Peterskirche erst 1670 enthüllt. Der stürmisch bewegten Reiterfigur
von hochdramatischer Patheti-k sollte auf der andern Seite, am Ende der
Vorhalle von St. Peter, das Standbild Karls des Großen entsprechen.

/1//t 7ck77/câF7H)7.
n von Ft. /Vte/'.

Es liegt ein tiefer historischer Sinn darin, daß in der Vorhalle von
St. Peter die ersten beiden großen Schirmherren der Weltkirche, der
Begründer des oströmischen und der Schöpfer des weströmischen Reiches,
die Ehrenwache halten am Grabe des Fischers vom See Eenesareth.

Ein noch größeres Meisterwerk als in der Scala Regia hat Bernini
im Auftrage Alexanders VII. mit den weltberühmten Kolonnaden
des Peter s platzes geschaffen.

Als der Plan zu einem Vorhof für St. Peter Anfang 1656 zum
erstenmal in der Kongregation der Fabbrica zur Verhandlung kam.
erhob Kardinal Pallotto verschiedene Einwände. Durch die Fundamen-
tierungsarbeiten, so führte er aus, sei zu befürchteu, daß, wie sich dies
öfters in Rom gezeigt habe, krankheiterregende Ausdünstungen befördert

würden; ferner entstünden große Kosten, da zahlreiche wertvolle
Häuser niedergelegt werden müßten; endlich könne eine so große Ausgabe

bei der ungünstigen wirtschaftlichen Lage zu Angriffen Auswärtiger

den Anlaß geben. Von anderer Seite wurde dagegen mit Recht
geltend gemacht, daß die Notlage gerade durch den Bau gemildert
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roerbe, ba fo Diele 2lrbeiter babei Kefchäftigung fänben. Diefer 2lnfidj't
tear aucfj Sïlejanber VIL, tDoburd) bann "natürlich ber Streit beenbet

tnar. ®emäß beut Kefehl bes S.pap[tes befcßloß bie Congregation ber
gabricca am 31. guli 1656, bie Spftematifierung bes Ketersplaßes in
bie beroährte ganb Kerninis ju legen. Die Arbeit en follteir pnädjft
an ber linlen Seite beginnen; besf/alb oerfiigte bie Congregation am
19. 2luguft 1656 bie sJîieberlegnng aller gäufer nom ^ala^o bel s£rio-
rato bis jum ®ampo Santo, 2lus einer Kachridjt erhellt, bag Kerninis
Krojeft fiel)' bamals jener nod) erhaltenen 3eid?niing anfrfjdoB, nad)
melcf/er hinter einer jtoeigefdjoffigen galle fitly auf ber linlen Seite ein
bem Katifan entfpred)enber Kalaft für bie Canoniler unb tßünitentiare
crlyeben follte. gm September begannen bie Demolierungsarbeiten.
Sin päpftliches ganbfd)reiben oem Dezember 1656 oerfiigte ben ülnfauf
meiterer gäufer, bie niebergelegt merben füllten, gtt einer Stßung ber
Congregation nom 17. HJÎârj 1657, an ber fiebert Carbinäle teilnahmen,
legte Kernini feinen ®efamtplan oer, ber bas Srgebnis längerer Stu=
bien unb nieler Sntrciirfe mar. ®r mürbe gebilligt unb babei audy
Kerninis (Serait feftgefetjt. gm guni 1657 mirb gemclbet, bie nötigen
Selber feien bereit geftellt, in ber folgenben 2Bod)e füllten bie Slrbeiten
beginnen. Dies gefdjah mit folrijer Kefchleuniqutig, bag ber sf3apft
bereits am 28. 2luguft ben ©runbftcin 31t ben Colonnaben legen tonnte.
21uf ben babei in ben Koben oerfentten SJÎebaillen las man bie 2T3orte:
„gunbamenta eius in montibus fanetis" — „Seine gunbamente fittb
auf heiligem Kerge". Die 2lbbilbung barauf ^eigt Kerninis ifßlan für
ben Korhof mit einer britten galle, melche bie herrliche Kunbung ber
Colonnaben nach- Dorne bort abfchließen follte, mo bem fid* Kahmbeit
bie ganp überroältigenbe ffiröße ber Çetersfirche unb ihrer Cuppel
entgegentritt

Dbmohl mit bem größten Sifer gearbeitet tourbe, tonnte bas Kie~
fentnerf boeß nicht fo fdjmell fertiggefteilt tnerben, als ber ffapft tnünfdjte.
Daß es eine tprad)tanlage jtt tnerben oerfprach, toar feßon jeßt un?tnei=
felhaft. SDÎitte Kooember 1662 te a ten bie Colonnaben bereits pr
gälfte Dollenbet. gtn 2lpril 1666 tourben bie legten gäufer bort nie=
bergelegt. 2lnfang 1667 hatte man begonnen, bie geneigte herrliche
greitreppe an Steile ber alten ißauls V. unb bie anfteigettben Corribore
anzulegen, œelche bie Colonnaben mit ber S^3etersfirrfte oerbinben. 3a
gleicher 3eit tourbe bas gunbament für ben pjeiten großen Sipring=
brunnen gelegt, toelcher bem non ©arlo iöfobema ausgeführten
entspricht. DOTitte SJlärj 1667 gingen bie Corribore ihrer Kollenbung
entgegen, llnterbeffen arbeitete unter Kerninis ßeitung eine ganje
Schar non Kilbhauern an ber gerftcllutig ber fünf SJteter h»hen geili=
genftatuen, bie, 96 an ber 3ahh bie Kaluftraben ber Colonnaben frö=
neu foltten.

Die Snftematifierung bes Ketersplaßes ift Kerninis größte ard)i=
teftonifch« ßeiftung. 9Jfit feilten Colonnaben hat er ein Kiaübilb ge=
fd)affen, bas in Kepg auf ©ranbiofität ber Conception, 26eiträumigteit
unb raffiniert berechnete perfpeftinifd)e 2lusttutpng ben gcrfiften 2ln=
fpriidjen entgegentam. ©in fchöiterer unb tniirbigerer Korhof für bie
2fteltlird>e läßt fid) fauitt beuten. Kernini gab ihm bie gorm einer
©llipfe, an toclcb/e firf)1 ein nach ber Kafilifa breiter toerbeitbes Kierec!
anfchließt; biefes umfäumen gerablinige gefcßloffene Sänge, bie p ben
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werde, da so viele Arbeiter dabei Beschäftigung fänden. Dieser Ansicht
war auch Alexander VII., wodurch dann natürlich der Streit beendet

war. Gemäß dem Befehl des Papstes beschloß die Kongregation der
Fabricca am 31. Juli 1656, die Systematisierung des Petersplatzes in
die bewährte Hand Berninis zu legen. Die Arbeiten sollten zunächst
an der linken Seite beginnen; deshalb verfügte die Kongregation am
16. August 1656 die Niederlegung aller Häuser vom Palazzo del Prio-
rato bis zum Campo Santo. Aus einer Nachricht erhellt, daß Berninis
Projekt sich damals jener noch erhaltenen Zeichnung anschloß, nach
welcher hinter einer zweigeschossigen Halle sich auf der linken Seite ein
dem Vatikan entsprechender Palast für die Kanoniker und Pönitentiare
erheben sollte. Im September begannen die Demolierungsarbeiten.
Ein päpstliches Handschreiben vom Dezember 1656 verfügte den Ankaus
weiterer Häuser, die niedergelegt werden sollten. In einer Sitzung der
Kongregation vom 17. März 1657, an der sieben Kardinäle teilnahmen,
legte Bernini seinen Gesamtplan vor, der das Ergebnis längerer Studien

und vieler Entwürfe war. Er wurde gebilligt und dabei auch
Berninis Gehalt festgesetzt. Im Juni 1657 wird gemeldet, die nötigen
Gelder seien bereit gestellt, in der folgenden Woche sollten die Arbeiten
beginnen. Dies geschah mit solcher Beschleunigung, daß der Papst
bereits am 28. August den Grundstein zu den Kolonnaden legen konnte.
Auf den dabei in den Boden versenkten Medaillen las man die Worten
„Fundamenta eius in montibus sanctis" — „Seine Fundamente sind
aus heiligem Berge". Die Abbildung darauf zeigt Berninis Plan für
den Vorhof mit einer dritten Halle, welche die herrliche Rundung der
Kolonnaden nach vorne dort abschließen sollte, wo dem sich Nahenden
die ganze überwältigende Größe der Peterskirche und ihrer Kuppel
entgegentritt

Obwohl mit dem größten Eifer gearbeitet wurde, konnte das
Riesenwerk doch nicht so schnell fertiggestellt werden, als der Papst wünschte.
Daß es eine Prachtanlage zu werden versprach, war schon jetzt unzweifelhaft.

Mitte November 1662 waren die Kolonnaden bereits zur
Hälfte vollendet. Im April 1666 wurden die letzten Häuser dort
niedergelegt. Anfang 1667 hatte man begonnen, die geneigte herrliche
Freitreppe an Stelle der alten Pauls V. und die ansteigenden Korridore
anzulegen, welche die Kolonnaden mit der Peterskirche verbinden. Zu
gleicher Zeit wurde das Fundament für den zweiten großen
Springbrunnen gelegt, welcher dem von Earlo Moderna ausgeführten
entspricht. Mitte März 1667 gingen die Korridore ihrer Vollendung
entgegen. Unterdessen arbeitete unter Berninis Leitung eine ganze
Schar von Bildhauern an der Herstellung der fünf Meter hohen
Heiligenstatuen, die, 96 an der Zahl, die Balustraden der Kolonnaden krönen

sollten.
Die Systematisierung des Petersplatzes ist Berninis größte

architektonische Leistung. Mit seinen Kolonnaden hat er ein Platzbild
geschaffen. das in Bezug aus Erandiosität der Konzeption, Weiträumigkeit
und raffiniert berechnete perspektivische Ausnutzung den höchsten
Ansprüchen entgegenkam. Ein schönerer und würdigerer Vorhof für die
Weltkirche läßt sich kaum denken. Bernini gab ihm die Form einer
Ellipse, an welche sich ein nach der Basilika breiter werdendes Viereck
anschließt; dieses umsäumen geradlinige geschlossene Gänge, die zu den
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Enben ber ©orßalle non St. ©eier führen utîb an ber rechten Seite ben
Eingang juin ©a titan Silben. 3ßre ßßiäge Stellung ermeitert beit
©laß; bas ©efälle, bas ©ernini ißnen unb ißren ©eftmfeu gab, milbert
ben Einbruct ber allp großen ©reite ber $aftabe ber ©afilifa, laßt fie
weiter jurücttreten unb ßößer erfcßeinen.

Sin bie (Sänge fließen fid) bie Äolonitabeit: jwei gewaltige, offene,
ßalbfreisförntige fallen, bie aus einer nierfacßen -Reiße nacß außen
ftärter werbenber- Säulen borifcßen Stiles befielen. Siefe 15 SEJÎeter

ßoßen Xranertinfäulen, im ganzen 284, werben burcß 88 Pfeiler ge=
gliebert, bie ein einfacßes, kräftiges (Sebält unb über biefem bie ftatuein
gefcßmüctte Sittifa tragen. S)ie Äolonnaben bilben brei (Sänge, con
benen ber mittlere gewölbt unb fo breit ift, baß pjwei SBagen neben=
einanber fahren tonnen

SDÎit IRetßt beseitetet eilt neuerer Sorfcßer bie Spftematifierung bes
©etersplaßes als einen une rfßöpfließen fRußmestitel Sllejanbers VII.
Eßebem nerftectt unb eingeengt, einen tleinen ©laß erbrücfenb, erßielt
bie ©afilita bes Slpoftelfürften nun ben tRaum, ber ißr gebührte, um
nießt bloß in ben Singen ber üunftfreunbe, fonbern aueß in benen ber
©ilger als bas §auptßeiligtum ber fatßolifcßen SBelt pu erfcßeinen.
©erninis ©orßof, ein SReifterwert ber fRaumfunft non ßöcßfter geierlicfc
beit unb gigantifeßer Einfaeßßeit, fann fid) ben größten antiten ßeiftum
gen, wie benen ju ©almpra, an bie Seite ftellen. Es p,eigt ficßi ßier ein
©riuntpß bes ©eiftes über bie SRaterie, in feiner SIrt ebenfo erftaunlicß
uiie bie Büppel SRicßelangelos. ©eibc ßaben nießt ißresgleicßen auf
Erben.

Zum %ed .tie* „"UeiêeÇiedd
Äalte Dftober= unb fRoremberftiirme ßaben bereits bie ©raeßt bes

Sommers non ben Fluren ßinweggefegt. Stacßbem nun ber ß erb ft mit
beut leßten Äraftauftnanb, inie 311 einer ^weiten ©liitenjeit, ©äume
unb Stfäucßer mit grünen, gelben unb roten blättern gejiert, fcßiittelt
er all biefe ©raeßt balb œieber non ben müben SIeften, tniette noeß bie
leßte ©lume auf ber ßerbftlicßen ffrlur. Sim ©oben liegt nun all biefe
^errlicßteit, bas ©efeßmeibe bes Sommers; ftill ift es geworben in
SBalb unb $lur, mo felbft ber ©efang ber ©ögel nerftummte. Es
grinft ber ©ob gleießfam burcß all biefe ©rümtner unb ruft uns fein
gewaltiges, ernftes „memento mori", „©ebenfe, baß aueß' bu fterben
wirft" su.

SIber, wenn fitß unfer Sluge aueß nießt meßr weiben tann am
SBiefenfcßmuct, an ber mannigfaeßen ©raeßit ber ©turnen, fo tann unb
foil es fitß befto meßr weiben an ber ©raeßt ber geiftigen, ber §immels=
blumeit. Soltße füßrte uns fa bas Sreft Slllerßeiligen bereits in bunter
SRenge nor Slugcn, bie feligcn Seßaren ber fßitttimelsbemoßner, bie um
fterbiießen ©lumen int ipimmelsgarten, unb unter biefcit eine befonbers
präeßtige, ftraßlenb im weißen, mafeflofeit Sßimmer ber öilie. Es ift
SRäria, bie unbeflectt Empfangene.

©ein unb matellos nerpflangte ©ott biefe wunberbare ©luine auf
Erben, rein blieb fie inmitten ber Stürme unb Äämpfe biefes Erben-
lebens; wie ein überirbifeßes SBefen ftanb fie unter ben Sibantstinbertt,
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Enden der Borhalle von St. Peter führen und an der rechten Seite den
Eingang zum Vatikan bilden. Ihre schräge Stellung erweitert den
Platz; das Gefalle, das Bernini ihnen und ihren Gesimsen gab, mildert
den Eindruck der allzu großen Breite der Fassade der Basilika, läßt sie

weiter zurücktreten und höher erscheinen.
An die Gänge schließen sich die Kolonnaden; zwei gewaltige, offene,

halbkreisförmige Hallen, die aus einer vierfachen Reihe nach außen
stärker werdender Säulen dorischen Stiles bestehen. Diese 15 Meter
hohen Travertinsäulen. im ganzen 284, werden durch 88 Pfeiler
gegliedert, die ein einfaches, 'kräftiges Gebälk und über diesem die statuen-
geschmllckte Attika tragen. Die Kolonnaden bilden drei Gänge, von
denen der mittlere gewölbt und so breit ist, daß zwei Wagen
nebeneinander fahren können

Mit Recht bezeichnet ein neuerer Forscher die Systematisierung des
Petersplatzes als einen unerschöpflichen Ruhmestitel Alexanders Vil.
Ehedem versteckt und eingeengt, einen kleinen Platz erdrückend, erhielt
die Basilika des Apostelfllrsten nun den Raum, der ihr gebührte, um
nicht bloß in den Augen der Kunstfreunde, sondern auch in denen der
Pilger als das Hauptheiligtum der katholischen Welt zu erscheinen.
Berninis Norhof, ein Meisterwerk der Raumkunst von höchster Feierlichkeit

und gigantischer Einfachheit, kann sich den größten antiken Leistungen.

wie denen zu Palmyra, an die Seite stellen. Es zeigt sich hier ein
Triumph des Geistes über die Materie, in seiner Art ebenso erstaunlich
wie die Kuppel Michelangelos. Beide haben nicht ihresgleichen auf
Erden.

o

Kalte Oktober- und Novemberstürme haben bereits die Pracht des
Sommers von den Fluren hinweggefegt. Nachdem nun der Herbst mit
dem letzten Kraftaufwand, wie zu einer zweiten Bliitenzeit, Bäume
und Sträucher mit grünen, gelben und roten Blättern geziert, schüttelt
er all diese Pracht bald wieder von den müden Aesten, knickte noch die
letzte Blume auf der herbstlichen Flur. Am Boden liegt nun all diese
Herrlichkeit, das Geschmeide des Sommers; still ist es geworden in
Wald und Flur, wo selbst der Gesang der Vögel verstummte. Es
grinst der Tod gleichsam durch all diese Trümmer und ruft uns sein
gewaltiges, ernstes „memento mori", „Gedenke, daß auch du sterben
wirft" zu.

Aber, wenn sich unser Auge auch nicht mehr weiden kann am
Wiesenschmuck, an der mannigfachen Pracht der Blumen, so kann und
soll es sich desto mehr weiden an der Pracht der geistigen, der Himmelsblumen.

Solche führte uns ja das Fest Allerheiligen bereits in bunter
Menge vor Augen, die seligen Scharen der Himmelsbewohner, die
unsterblichen Blumen im Himmelsgarten, und unter diesen eine besonders
prächtige, strahlend im weißen, makellosen Schimmer der Lilie. Es ist
Maria, die unbefleckt Empfangene.

Rein und makellos verpflanzte Gott diese wunderbare Blume auf
Erden, rein blieb sie inmitten der Stürme und Kämpfe dieses Erden-
lebens; wie ein überirdisches Wesen stand sie unter den Adamskindern,
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ftrafjlenb in Mmmltîcfyer sKeinf>eit, leuchtenb ale hintmlifcher Stein,
yîie ïrocfji bei Àtorm bei S'iinbe über ihren Blütenfeld), nie befledte bei
giftige tgauch bei Sünbe biefe blenbenbtoeiffe üilie, nie matb fie burd)
ben glüljenben Strahl ber Seibenfcfyaft oerfengt. Sie bläßte frifch unb
mateltos auf ©rben im ©lanje ber göttlichen ffinabenfonne unb blüht
auch je^t norfj' meiter in eroiger Schönheit unb ^rrfcfje, auf fjiimmlifcfyen
Auen, beftrahlt oon ©ottes eroiger §errlid)teit, ^?rac£)t unb Stiebe. Uttb
barum ruft ihr ja, an il)rem {fefte, bie ganze ftird;e, mit heiliger 33e=

geifterung bie Sltorte gu: „Iota pulcfjta es SDÎaria, et macula ortginalis
non eft in te!" „ffianz frt;ön bift bu, Ataria, unb îeine Atätel ift an bir!"

©s bringe, h'intmlifche Pilie, bein Duft hinein in unfere Seele,
bamit aud) fie geroürbigt merbe, auf f)immlifft)en Auen eroig meiter zu
blühen!

' P. % X.

A«a Azm %aqzêuc& œmzb JîaAademei*
(Soitfe^unig.)

3n ©rroägung ferner, baß mir für bie Schule .in Delle an sfkrfonen,
3eit unb ©elb cieles einbüßen, unb mir fomit je fdjneller befto lieber
bacon befreit merben möchten baff bes meitem bie neue Schule in
Altborf unfere (amtlichen Jlrüfte nod) lange in Anfpruch nehmen mirb,
muffen mir auf bie Schließung ber Schule in Delle bringen, fo ungern
bas auef) geroifferfeits getan mirb. 3ubem tommt noch, baff ber bop=
pelte betrieb (in Delle unb Dürrnberg) uns eben finanziell überlaften
mürbe, unb barum gibt es für uns nur einen Ausroeg, uns obenauf zu
halten: Üßir miiffen in Delle oertaufen, Beoor mir aber zu einem
befinitioen Berfauf treten tönnen, miiffen mir uns flar merben über
oerfcfjiebene finanzielle {fragen, über bie Schulben unb 5>t)pothefen, bie
auf Delle laften, über ©innahmen unb Ausgaben, 3insleiftungen unb
Abzahlungen unb mie fie alle bie fragen fiel) ergeben, frfjliefjlid) aurf)
über bie Betfaufsfumme. — Sie merben begreifen, baff ein eoentueller
Bertauf in Delle zu einer eigentlichen Blamage merben tonnte, roenit
mir auf biefe fragen nicht genaue Ausfunft geben töunten; beim in
erfter Pinie muffen mir uns bod) felber flar feilt barüber: SBie l)ocl)
tommt bie ganze Angelegenheit überhaupt zu ftefpen? ASie oiel haben
mir 00111 Berfauf zu ermatten unb xoie tönnen mir bann ben Sdfulbem
reft tilgen? — Klarheit in biefen finanziellen {fragen, über ben Stanb
ber Aftioen unb ^affinen in Delle, zu erhalten, bas mirb nun bie
Aufgabe fein ber nöci;ften ïage unb Atomen, — ©ine {frage fei nod)
berührt: könnten mir bei einem eoent. Bertauf en bétail — ftirche,
Scheune, ©arten unb beibe Atohngebäube nicht roenigftens 120,000 {$r.
erzielen? — Ober märe es oielleicht oorteilhafter en bloc zu ncr=
taufen? — llitb meint mir alfo einem Bertauf näher treten molten,
fo möge man bef^ließen, baff bie Schule mit Öftern 1906 gefchloffen
merbe.

3d) bringe beshatb heute folgeitbe brei fünfte zur Abftimmung:
1. Atollen mir oerfaufen?
2. 2Bie mollen mir oerfaufen: en bloc ober en bétail?
3. Soll bie Sdfule gefiinbet unb gefdjloffen merben?"
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strahlend in himmlischer Reinheit, leuchtend als himmlischer Stern.
Nie kroch der Wurm der Zünde über ihren Blütenkelch, nie befleckte der
giftige Hauch der Sünde diese blendendweiße Lilie, nie mard sie durch
den glühenden Strahl der Leidenschaft versengt. Sie blühte frisch und
makellos auf Erden im Glänze der göttlichen Enadensonne und blühr
auch jetzt noch weiter in ewiger Schönheit und Frische, auf himmlischen
Auen, bestrahlt von Gottes ewiger Herrlichkeit, Pracht und Liebe. Und
darum ruft ihr ja, an ihrem Feste, die ganze Kirche, mit heiliger
Begeisterung die Worte zu: „Tota pulchra es Maria, et macula ortginalis
non est in te!" „Ganz schön bist du, Maria, und keine Makel ist an dir!"

Es dringe, himmlische Lilie, dein Duft hinein in unsere Seele,
damit auch sie gewürdigt werde, auf himmlischen Auen ewig weiter zu
blühen!

' '
P. T.

0

(Fortsetzung.)

In Erwägung ferner, dass wir für die Schule.in Delle an Personen,
Zeit und Geld vieles einbüßen, und mir somit je schneller desto lieber
davon befreit werden möchten daß des weitern die neue Schule in
Altdorf unsere sämtlichen Kräfte noch lange in Anspruch nehmen wird,
müssen wir auf die Schließung der Schule in Delle dringen, so ungern
das auch gewisserseits getan wird. Zudem kommt noch, daß der
doppelte Betrieb (in Delle und DUrrnberg) uns eben finanziell überlasten
würde, und darum gibt es für uns nur einen Ausweg, uns obenauf zu
halten: Wir müssen in Delle verkaufen. Bevor wir aber zu einem
definitiven Verkauf treten können, müssen wir uns klar werden über
verschiedene finanzielle Fragen, über die Schulden und Hypotheken, die
auf Delle lasten, über Einnahmen und Ausgaben, Zinsleistungen und
Abzahlungen und wie sie alle die Fragen sich ergeben, schließlich auch
über die Verkaufssumme. — Sie werden begreifen, daß ein eventueller
Verkauf in Delle zu einer eigentlichen Blamage werden könnte, wenn
wir auf diese Fragen nicht genaue Auskunft geben könnten: denn in
erster Linie müssen wir uns doch selber klar sein darüber: Wie hoch
kommt die ganze Angelegenheit überhaupt zu stehen? Wie viel haben
wir vom Verkauf zu erwarten und wie können wir dann den Schuldenrest

tilgen? — Klarheit in diesen finanziellen Fragen, über den Stand
der Aktiven und Passiven in Delle, zu erhalten, das wird nun die
Aufgabe sein der nächsten Tage und Wochen. — Eine Frage sei noch
berührt: Könnten wir bei einem event. Verkauf en détail — Kirche,
Scheune, Garten und beide Wohngebäude nicht wenigstens 12(1,(10(1 Fr.
erzielen? — Oder wäre es vielleicht vorteilhafter en bloc zu
verkaufen? — Und wenn wir also einem Verkauf näher treten wollen,
so möge man beschließen, daß die Schule mit Ostern 19! 1K geschlossen
werde.

Ich bringe deshalb heute folgende drei Punkte zur Abstimmung:
1. Wollen wir verkaufen?
2. Wie wollen wir verkaufen: en bloc oder en dátail?
K. Soll die Schule gekündet und geschlossen werden?"
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Die Distuffion jeigte eine collftänbige llebereinftimmung mit belt
Borfüylägen bee Bbtes. Rur bem iBorfcbjlag, ber bie fiebensrterfiicfierung
betraf, gegenüber zeigten bie älteren £e**e" eine Scfeu nor ber Reue=

rung.
Der Rbt banfte allen unb ermahnte pr Siebe unb ©intrant, bie

aucf beti kleinen ftart macht.
Die SBürfel innren gefallen, ber '©ntfcfeib tat einigen mef, fefr

tnelje, benn fie tonnten unb mollten fid) nictit fagen, baff Delle eben in
©ottes Borfefung nur eine 3uflud)tsftätte getnefen, unb bag eine 3îiic£=

fefr nad) menfchlkfem ©rmeffen abfolut ausgefchloffen fei. 2lusfd)lag=
gebenb tonnte fier trieft bas §er,) fein, nirfjt bie banfbare ©rinnerung
an ben Ort ber Berufsgnabe unb Berufsmaff unb bie äßiege bes
Älofterlebens, — 3n biefem Sinne i'ft es begreif lid), baß ein alter
sfßater beim Rnblid bes ftlofters unb beim ©ebanfen an biefen £api=
telsentfdjieib in bittere Dränen ausbrach unb mit aller Berebfamfeit
bie Dragif unb bas Berfängnis bes ©ntfcfyeibes bem 2Ibte fdjilberte.
©r glaubte eben an bie Btöglidfiteit, Delle galten p tonnen, glaubte an
eine mögliche lb it et fc fr in abfefbarer 3eit, glaubte mit Delle ftefe ober
falle bas £1öfter. —

Die 3utunft füllte jeigen, mer recbyt hatte. —
3n Rusfüfrung bes Äapitelsbefdjluffes uttb im Ruftrage bes

fjod)mft. ©näbigen fterrti reiften am 26. Dftober ißater Laurentius
©fdfle unb |>r. ©ugen 3eucb\ Rrcfiteft unb Kaufmann aus Bafel, nad)
Delle, um über ben Stanb ber gefcfäftlichen Rngelegenfeit ©rtunbi-
gungen einpjiefen. 3fr erfter Befucf galt bem §errn gieltin, um ifa
com 3u>ed ifrer itieife p unterrichten. §err geltin oerfieferte, er
byabe fief bis bato immer nur als ffiefefäftsträger unb nidyt als ©igcn=
tümer betrachtet. Deshalb fjabe er alle Soften an Reparaturen uttb
Scfulbentilgung bem Äonto ber Benebiftiner pgemiefen. 9ftit Riid~-
fidjt auf feine cielen Arbeiten unb feine fünf Äinber mürbe er es
feßt fefr begrüßen, menu mir geneigt mären, ifn con biefem Boften
p entheben unb feine ©efamtauslagen p betten. §err Rettin macfte
ben Borfdflag, bas gattje ©ebäube für Bricatmofinungen ober eine
Rrt B^nfionsfaus einprieften unb alles einem îfausmeifter p unter=
ftellen (eine 3bee, bie Buter Bernarb fefon früher einmal ausgesprochen
fatte). Dies fei ber rentablere äßeg, benn eine Sdyule tönne unter ben
gegenmärtigen Berfäftniffen fief taunt gebeiflidy entmideln unb für
einen ftauf en bloc feien fcfmerlicf Käufer p finben. — Bud) Ba^r
Baul, ben bie beiben nachher auffneften, fielt bafür, baß ein Berfauf
en bloc prjeit ausgeftfloffen fei, meil es in Séranfreicf berartige Siegern
fefaften genug gebe, bie billig p ermerben feien, gür inbuftrielte
3mede fei bas Rnmefen ungiinftig gelegen, befiße feine äßaffer= unb
feine Dampffräfte; für eine Stroffutfabrif märe es méfiant geeignet*
ften, allein es mären feine Rrbeitsfräfte aufpbringen; in ber fiefigeu
3'abrif biefer Bdancfe hätten bie brei bts cier Rrbeiter faum Rrbeit
genug. (gortf. folgt.)

ffeutptage finb bie fefieeften tird)licfen Dppen burefmegs anbers
geartet als friiifer. Sie arten toeniger narfi ber Seite bes ©igennußes
als nad) ber Seite ber Rngleicfung an moberne 3rttümer aus.
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Die Diskussion zeigte eine vollständige Uebereinstimmung mit den
Vorschlägen des Abtes. Nur dem Vorschlag, der die Lebensversicherung
betraf, gegenüber zeigten die älteren Herren eine Scheu vor der Neuerung.

Der Abt dankte allen und ermähnte zur Liebe und Eintracht, die
auch den Kleinen stark macht.

Die Würfel waren gefallen, der Entscheid tat einigen weh, sehr
wehe, denn sie konnten und wollten sich nicht sagen, daß Delle eben in
Gottes Vorsehung nur eine Zufluchtsstätte gewesen, und daß eine Rückkehr

nach menschlichem Ermessen absolut ausgeschlossen sei. Ausschlaggebend

konnte hier nicht das Herz sein, nicht die dankbare Erinnerung
an den Ort der Berufsgnade und Berufswahl und die Wiege des
Klosterlebens. — In diesem Sinne ist es begreiflich, daß ein alter
Pater beim Anblick des Klosters und beim Gedanken an diesen
Kapitelsentscheid in bittere Tränen ausbrach und mit aller Beredsamkeit
die Tragik und das Verhängnis des Entscheides dem Abte schilderte.
Er glaubte eben an die Möglichkeit, Delle halten zu können, glaubte an
eine mögliche Rückkehr in absehbarer Zeit, glaubte mit Delle stehe oder
falle das Kloster. —

Die Zukunft sollte zeigen, wer recht hatte. —
In Ausführung des Kapitelsbeschlusses und im Auftrage des

hochwft. Gnädigen Herrn reiften am 26. Oktober Pater Laurentius
Eschle und Hr. Eugen Zeuch, Architekt und Kaufmann aus Basel, nach
Delle, um über den Stand der geschäftlichen Angelegenheit Erkundigungen

einzuziehen. Ihr erster Besuch galt dem Herrn Feltin. um ihn
vom Zweck ihrer Reise zu unterrichten. Herr Feltin versicherte, er
habe sich bis dato immer nur als Geschäftsträger und nicht als Eigentümer

betrachtet. Deshalb habe er alle Kosten an Reparaturen und
Schuldentilgung dem Konto der Benediktiner zugewiesen. Mit Rücksicht

auf seine vielen Arbeiten und seine fünf Kinder würde er es
jetzt sehr begrüßen, wenn wir geneigt wären, ihn von diesem Posten
zu entheben und seine Eesamtauslagen zu decken. Herr Feltin machte
den Vorschlag, das ganze Gebäude für Privatwohnungen oder eine
Art Pensionshaus einzurichten und alles einem Hausmeister zu unterstellen

(eine Idee, die Pater Bernard schon früher einmal ausgesprochen
hatte). Dies sei der rentablere Weg, denn eine Schule könne unter den
gegenwärtigen Verhältnissen sich kaum gedeihlich entwickeln und für
einen Kauf en bloc seien schwerlich Käufer zu finden. — Auch Pater
Paul, den die beiden nachher aufsuchten, hielt dafür, daß ein Verkauf
en bloc zurzeit ausgeschlossen sei, weil es in Frankreich derartige Liegenschaften

genug gebe, die billig zu erwerben seien. Für industrielle
Zwecke sei das Anwesen ungünstig gelegen, besitze keine Wasser- und
keine Dampfkräfte- für eine Strohhutfabrik wäre es wohl am geeignetsten,

allein es wären keine Arbeitskräfte aufzubringen; in der hiesigen
Fabrik dieser Branche hätten die drei bis vier Arbeiter kaum Arbeit
genug. (Forts, folgt.)

Heutzutage find die schlechten kirchlichen Typen durchwegs anders
geartet als früher. Sie arten weniger nach der Seite des Eigennutzes
als nach der Seite der Ungleichung an moderne Irrtümer aus.
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Olpe Drönuitg gefyt nirfjits in bet fflßelt, Drbnung aber bebeutet
für jeöes gejdyaffene SBefen llnterorönung.

*
(£s ijt fonberbar genug, bajji niele ßeutc bas, ma& fie gegenüber

ben Staatsgejetfen unb einer Heeresleitung unbebingt leijten, gegen=
über ber geiftlidjen Dberfyofyeit nicbt gelten lagen.

Heilig |ein, bjeißt „l?eü" jein, fyeiijt unoerletjt fein.
*

3)ie Stabt IRom ijt fonfretcr Äntlplisismus.

sJîict)ts i|t rDicf>tiger, als ^atfyolipsmus unb &atl)olifentum, als
£ern unb Schale ber magren IReligion p jdjeiben.

*
SBenn aber Sfyrijtus non ben Seinen oerlajjen rnirb, i|t bas ein

(Srunb, ibrt and) p nerla||en?

„9tal) ift unb jdjtoer ju jajjen ber 0>ott", jagte bebeutjam ber tj<el=

lenijcfje Sd)tt>abe Hölberliu. Slber p ber fatfyolifcfyen Srtjaoübin 5lres=
jentia non Äaufbeuren jagte 3ejus: „3d)1 mar mitten in beinern Herfen."

*
IRejpeft nor bem. Heiligen; in bie|em SBafjiljprud) biirften fid) alle

edjten 9J£enfdjen pjatnmenfinben.

1Wti6ifatoU-*faonik>
17. Slug. : tßilgergruppe aus Dotnad). SJtufit non Sîiebermorfdjrueiler im ©Ifaf).

i)3ilgergruppe non îjacfingen. ©s batte an biefem ïage außerorbentlid)
Diel Bolf bier.

18. Slug.: ©emeinbematlfabrt Don Slbligenfcbmil.
19. Slug.: ^3ilgergruppe aus Bernau in Baben.
20. Slug.: Sßallfabrt bes Sanatoriums in ßuppad).
21. Slug.: ipilgergruppe aus SJlepenbeim im ©Ifaf).
26. Slug.: ißilger aus 35ambacb=Ia=SHlle mit ibrem See I forget. Um 10 Übt: S3il=

germeffe in ber ©nabenfapclle. — Sßallfabrt bes SJtiitteroereins ©id)=

bolg (Ät. jyreiburg).
28. Slug.: Sßallfabrt bes Äircbendjors S3ennroeir. Slnfunft bes (£l)ä||er tpilget*

pges mit feierlicbem ßmpfang unb Begrünung butd) beten ßanbs=

mann Bater ißitmin. ©s maren 365 Teilnehmer.
3. Sept.: 33?allfabtt bes grauenoereins ©iten.
4. Sept.: Sßallfabrt bes Sanatotiums in ßuppad).
7. Sept.: Sßallfabrt bes SJtarienDereius St.Slnton in Bafel. 7 Übt: ©eneraU

fommunion; nadjmitiags 2 Ubr: Slnbadjt in ber ©nabentapellc mit 31 n=

fpradje bes H-H- Bif'ar Sdferrer. Sïadjmittags 3 Ubr: Slnfunft ber
3taliener=ÄoIonie non Bafel. Slnbacbt mit Skebigt unb Slusfepng.

itiM im tie .mi dm MMnir
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Ohne Ordnung geht nichts in der Welt, Ordnung aber bedeutet
für jedes geschaffene Wesen Unterordnung.

-i-

Es ist sonderbar genug, dass, viele Leute das, was sie gegenüber
den Staatsgesetzen und einer Heeresleitung unbedingt leisten, gegenüber

der geistlichen Oberhoheit nicht gelten lassen.
H

Heilig sein, heißt „heil" sein, heißt unverletzt sein.
-i-

Die Stadt Rom ist konkreter Katholizismus.
A

Nichts ist wichtiger, als Katholizismus und Katholikentum, als
Kern und Schale der wahren Religion zu scheiden.

Wenn aber Christus von den Seinen verlassen wird, ist das ein
Grund, ihn auch zu verlassen?

„Nah ist und schwer zu fassen der Gott", sagte bedeutsam der
hellenische Schwabe Hölderlin. Aber zu der katholischen Schwäbin Kres-
zentia von Kaufbeuren sagte Jesus „Ich war mitten in deinem Herzen."

s
Respekt vor dem Heiligen: in diesem Wahlspruch dürften sich alle

echten Menschen zusammenfinden.

17. Aug.! Pilgergruppe aus Dornach. Musik von Niedermorschweiler im Elsaß.
Pilgergruppe von Haesingen. Es hatte an diesem Tage außerordentlich
viel Volk hier.

18. Aug.! Ecmeindewallsahrt von Adligenschwil.
19. Aug.! Pilgergruppe aus Bernau in Baden.
29. Aug.! Wallfahrt des Sanatoriums in Luppach.
21. Aug.! Pilgergruppe aus Meyenheim im Elsaß.
26. Aug.! Pilger aus Dambach-la-Ville mit ihrem Seelsorger. Um 16 Uhr! Pil¬

germesse in der Enadenkapelle. — Wallfahrt des Müttervereins Eichholz

lKt. Freiburg).
28. Aug.! Wallfahrt des Kirchenchors Bennweir. Ankunft des Elsässer Pilger¬

zuges mit feierlichem Empfang und Begrüßung durch deren Landsmann

Pater Pirmin. Es waren 867, Teilnehmer.
3. Sept.! Wallfahrt des Frauenvereins Eiken.
4. Sept.! Wallfahrt des Sanatoriums in Luppach.
7. Sept.! Mallfahrt des Marienvereins St.Anton in Basel. 7 Uhr! General¬

kommunion nachmittags 2 Uhr! Andacht in der Enadenkapelle mit
Ansprache des H. H. Vikar Scherrer. Nachmittags 3 Uhr! Ankunft der
Italiener-Kolonie von Basel. Andacht mit Predigt und Aussetzung.
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